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Blick in die Geschichte 
Histo rische Katastrophen Im Spiegel der Zeit 

"Szenen des Jammers und Schreckens" 
Heute: Das Erdbeben von Tokio Im Jahre 1923 

Tokio stand In der Blutezeit. In 
der lapanischen Hauptstadt 
zeigte sich ein gewaltiger Auf­
stieg im geistigen und ge­
schaft lichen Leben. Dann kam 
der 1 September 1923 

.. Wahrend die Trummer der 
Hauser durcheinandersturzten 
und eine dichte Staubwolke al l 
die furchtbaren Szenen des 
Jammers und Schreckens ver­
hullte, sprang die Flamme em­
por und fraß sich satt Im Wust 
von Holz und Papier" - so 
schi ldert H Schmllthenner Im 
"Geographischen Anzeiger " 
die schreckl ichen Szenen. Eine 
gewaltige Zuckung der Erde 
hatte die Großstadt zerstort, 
insgesamt lorderte die Kata­
strophe rund 140000 Men­
schenleben, Tausende von 
Wohnungen wurden zerstört. 

Schmitthenner schi ldert seine 
Eindrücke weiter: "Rauberban­
den aus der Hefe des Volkes 
durchzogen die verlassenen 
und zerstorten Hauser. Alle 
Verbindungen mit außen waren 
unterbrochen, die Bahnlinien 

und selbst die geschotterten 
Straßen waren zerstort, und al­
le Ortschaften In weitem Um­
kreise hatten unter dem Erdbe­
ben gelitten . Das aufgebotene 
Mllitar konnte nur zu Fuß heran­
rucken Schnelle Hilfe war un­
möglich, da nicht genugend 
Kraftwagen und nicht genu ­
gend Treibstoff vorhanden 
waren .. 

Bei dem verheerenden Erdbe­
ben der Magnitude 8,3 wurden 
Bodenerhebungen (oder Bo­
denverschiebungen) verur­
sacht, die die Aufmerksamkeit 
vieler Geologen und Seismolo­
gen In der ganzen Welt auf sich 
zogen . Die gesamte Kuste der 
Sagaml-Bucht im Sudwesten 
von Tokio hatte sich um einen 
bis zwei Meter gehoben. Große 
Austernbanke waren durch das 
Erdbeben sichtbar uber die 
Meeresoberflache gehoben 
worden . 

In der seismischen Geschichte 
Japans und der ubrigen Welt 
sind solche Bodenerhebungen 
allerdings nichts Neues. So 

brachten zum Beispiel das gro­
ße Erdbeben von 1703 in Japan 
in der Sagami-Bucht eine Bo­
denerhebung von funf Metern, 
und das heftige Erdbeben von 
1897 In Indien eine seitliche 
Bodenverschiebung von elf 
Metern. 

Die 1923 In Tokio lebenden 
2173000 Einwohner wurden 
von dem Erdbeben am 1 Sep­
tember 1923 voll ig uberrascht. 
Schmitthenner: .. Die Bevölke­
rung entfloh der Hölle oder 
drangte Sich auf dem fre ien 
Platze um das Kaiserschloß 
zwischen den Trümmern der 
offiziellen Gebaude zusam­
men. Die kaiserl iche Burg hat 
unter dem Erdbeben nicht gelit­
ten, ein sprechender Beweis 
fur die erdbebensichere fapani­
sche Bauweise. Durch den 
Ring von Anlagen geschutzt, 
wurde der Palast auch vom 
Feuer verschont ... Mehr als 
die Hälfte der Stadt liegt in 
Trummern Schatzungswelse 
sind 400000 Häuser zerstort 
und 1500000 Menschen ob­
dachlos 

Trotz der erschütternden Ereig­
nisse soll- so wird uberliefert­
die lapanlsche Bevölkerung mit 
bewundernswerter Selbstbe­
herrschung reagiert und agiert 
haben. Schon Stunden nach 
dem Erdbeben wurde mit den 
Bergungsarbeiten begonnen. 
Brandstatten wu rden umzingelt, 
Hauserblocks geraumt, die 
persönliChen Sachen - soweit 
noch vorhanden - wurden in 
Sicherheit gebracht. Die Lei­
chen vieler Kalastrophenopfer 
wurden in die brennenden 
Hauser geschafft, um Epide­
mien zu verhüten. Für den 
Neuaulbau mußte viel getan 
werden , denn auch Industrie­
anlagen , Bahnen und Straßen 
waren zerstört. 

Die la panische Regierung 
schaffle es, in kurzer Zelt in 
dem zerstorten Gebiet die Ob­
dachlosen zu versorgen . Be­
reits am 6. September, knapp 
eine Woche nach dem Erdbe­
ben, waren Wasserleitungen 
und elektrische Beleuchtung in 
Tokio zum größten Teil wieder 
In Betrieb. 
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Gesetz zur Durchführung 
einer Straßenverkehrs­
unfallstatistik 

Mit dem Gesetz zur Durchführung einer 
Straßenverkehrsunfallstatistik hat der 
Bundestag beschlossen , ab 1. Januar 
1983 über Unfälle, bei denen infolge 
des Fahrverkehrs auf öffentl ichen We­
gen und Plätzen Personen getötet oder 
verletzt oder Sachschaden verursacht 
worden sind, eine BundesstatIstik zu 
führen . Die Statistik erfaßt Art, Ort und 
Zeit des Unfalls, die betei ligten Ver­
kehrsteilnehmer und Verkehrsmittel, die 
pOlizeilich festgestellten unmittelbaren 
Unfallursachen und Unfallumstande, die 
Feststellung, ob die Fahrzeuginsassen 
angeschnallt waren und die Unfallfolgen. 
Als Getötete werden alle Personen ge­
zahlt, die innerhalb von 30 Tagen nach 
dem Unfall an den Unfallfolgen verstor­
ben sind 

Im Gesetz wird unterschieden zwischen 
Schwerverletzten, die stationär nach ei­
nem Unfall behandelt werden müssen, 
und Leichtverletzten. Als schwerer 
Sachschaden gelten Schäden von 3000 
Mark und mehr an beweglichen oder 
unbeweglichen Sachen. Dem Bundes­
minister für Verkehr steht es zu, durch 
Rechtsverordnung mit Zustimmung des 
Bundesrates für die Erfassung die Min­
destschadenshöhe bei Unfallen mit nur 
Sachschaden auf eine größere Summe 
zu begrenzen bzw. nur die zahlenmäßi· 
ge Erfassung anzuordnen. Für Zwecke 
der Unfallforschung dürfen EinzeIanga­
ben ohne Name und Anschrift der betei­
ligten Verkehrsteilnehmer an die fachlich 
zuständigen Bundes- und Landesbehör­
den übermittelt werden. 

ABC-Zug Günzburg ist nun 
komplett 

Vier orangerote Fahrzeuge mit Geraten 
zur Bekampfung von atomaren, biologi­
schen und chemischen Mitteln - der 
LandkreiS Günzburg stellte lüngst sei­
nen komplett gewordenen ABC-Zug vor . 
Vertreter der Bundeswehr, Polizei, Feu-
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erwehr, des Technischen Hilfswerks, 
Deutschen Roten Kreuzes und der Ver­
waltung waren der Einladung von Land­
rat Dr. Georg Simnacher (rechts im Bild) 
zur Premiere gefolgt. Im Rahmen der 
Veranstaltung konnte Zugführer Herbert 
Sittenberger (l inks) die Schlüssel zum 
Strahlenmeßwagen in Empfang nehmen. 
Anschließend demonstrierte er mit sei­
nen 40 ABC-Zug-Helfern die Einsatz­
möglichkeiten. 

Seit 1980 wurde der ABC-Zug aufge­
baut. Die Helfer messen, spüren und 
melden radioaktive, biologische und 
chemische Kontaminationen. Die Helfer 
sind auch bei der Erstversorgung von 
Verletzten mit von der Partie. Das Auf­
bereiten und Transportieren von Trink­
wasser ist ein weiteres Arbeitsfeld des 
ABC-Zuges, der direkt dem Landrat un­
tersteht. 

Erdbeben künftig 
vorhersehbar? 

Am Institut für Geophysikalische Wis­
senschaften der Freien Universität Berlin 
ist ein konkretes Vorhaben zur frühen 
Erfassung von Erdbeben in einem be­
sonders gefährdeten Gebiet der Türkei 
angelaufen . Wissenschaftler der Univer­
sität Istanbul und Professor Andreas 
Vogel von der FU Berl in arbeiten an die­
sem Projekt. Professor Vogel hatte die 
Anregung für das Forschungsvorhaben 
im Bereich der beben aktiven nordanato­
lischen Verwerfungszone gegeben. 

Anhand wissenschaftlicher Erkenntnisse 
und exakter Meßergebnisse vor Ort soll 
sich eine Prognose in dreifacher Hin­
sicht ergeben : Zum einen soll sich der 
Ort des oder der nachsten BebenereIg­
nisse einkreisen lassen, zum anderen 
sollen sich Schweregrad und Auswir-

kungen in etwa abschatzen lassen. Zum 
dritten sollen die Häufigkeit des Eintritts 
von Beben und damit auch ungefähr der 
Zeitpunkt angegeben werden können . 

Mit diesen Ergebnissen könnten brauch­
bare Hinweise und Informationen auch 
für Städtebau, künftige Industrieansied­
lungen, erdbebensicheres Bauen sowie 
Katastrophenabwehrplanung der Behör­
den geliefert werden. 

Gießen: Weiterbildung im 
Katastrophenschutz 

Zu einer Fortbildungsveranstaltung unter 
dem Motto " Weiterbildung auch im Ka­
tastrophenschutz" trafen sich die Mit­
glieder der Arbeitsgemeinschaft Gieße­
ner KatastrophenschutzorganIsat ionen. 
Die Arbeitsgemeinschaft ist ein loser 
Zusammenschluß der Führungskräfte 
der Freiwilligen Feuerwehren von 
Gießen-Aliendorf, Gi.-Klein-Linden, 
Gi. -Lützellinden, Gi. -Mitte, Gi. -Rödgen, 
Gi .-Wieseck, des Deutschen Roten 
Kreuzes Gießen, der Deutschen Le­
bens-Rettungs-Gesellschaft HeucheI­
heim und Gießen, des Malteser-Hilfs­
dienstes und des Technischen Hilfwerks 
Gießen. Die 1979 gegründete Arbeits­
gemeinschaft versteht sich als An­
sprechpartner für Behörden und Organi­
sationen . 

Im Rahmen der Fortbildungsveranstal­
tung referierte Klaus Schleenbecker von 
der Kriminalpol izei Gießen zum Thema 
"Brandursachen und deren Ermittlung". 
Über " Strahlenschutz, Umgang mit ge­
fährlichen Gütern " sprach Georg Linz 
von der KatastrophenschutzSChule des 
Bundes in Bad Neuenahr-Ahrweiler. 
"Verbrennungen, Verbrühungen und ih­
re Erstbehandlung " war das Thema der 



Ausführungen von Heinz Hütwohl vom 
DRK Gießen, und "Helferrechte und 
-pflichten im Katastrophenschutz " wur­
den von Frieder Mutz, Landratsamt 
Gießen, besprochen. 

Finanzielle Unterstützung bekam die Ar­
beitsgemeinschaft für die Veranstaltung 
durch Landrat und Oberbürgermeister, 
der Rektor der Fachhochschule Gießen­
Friedberg stellte die Hörsäle der Fach­
hochschule kostenlos zur Verfügung . 

ASB richtet drahtlosen 
Notruf ein 

Einen drahtlosen Behindertenruf hat der 
Arbeiter-Samariter-Bund in Nordrhein­
Westfalen für hilfsbedürftige Menschen 
eingerichtet. Bis März soll die Probepha­
se laufen. Am Telefon des Tei lnehmers 
wird ein Zusatzgerät installiert, das ein­
fach gehandhabt wird . Neben dem Zu­
satzgerät gibt es einen Impulsgeber, der 
in der Größe einer Streichholzschachtel 
überall mitgenommen werden kann, 
z. B. in der Mantel-, Jacken- oder Hand­
tasche. 

Das System funktioniert wie folgt: Der 
an den Behinderten- und Hausnotruf an-

geschlossene Teilnehmer vereinbart bei­
spielsweise mit dem ASB , sich über das 
Zusatzgerät per Tastendruck zu einer 
bestimmten Tageszeit täglich zu melden, 
um damit zu signalisieren, daß al les in 
Ordnung ist. Erfolgt diese Meldung 
nicht, weiß der ASB, daß irgend etwas 
nicht stimmt und kann sofort Hilfe schik­
ken. Im Computer sind die Daten und 
das Krankheitsbild der Tei lnehmer ge­
speichert. Geht ein Notruf in der Leit­
stelle des ASB ein, so kann sofort fest­
gestellt werden , wer den Notruf aus­
sendet. 

Neues Schulungsprogramm 
für den Brandschutz 

Die Total-Feuerschutz GmbH hat das 
bisherige zweigliedrige System der 
Lehrgänge. und Seminare auf drei Stufen 
erweitert: Lehrgänge, Aufbau-Seminare 
und Seminare werden nun zu produkt­
unabhängigen Themen durchgeführt . 
Namhafte Gastreferenten konnten für 
die Schulung gewonnen werden. Die 
Brandschutzlehrgänge für Gerätewarte, 
technisches Personal der Feuerwehren 
sowie Sicherheitsbeauftragte in Indu-

Marineflieger: Mehr als 5000 Menschen geholfen 

15 Jahre besteht das Marinefl iegerge­
schwader 5 (MFG 5) in Kiel-Holtenau -
in dieser Zeit halfen die " Blauen Engel " 
mehr als 5000 Menschen in fast 7000 
Einsätzen. Im vergangenen Jahr haben 
die Soldaten des in Kiel stationierten 
MFG 5 bei rund 540 Einsätzen 475 Men­
schen gerettet oder ihnen Hilfe geleistet. 

Rund 80 Prozent der Einsätze, so der 

Leiter des Such- und Rettungsdienstes 
beim Flottenkommando, Classen, seien 
auf zivile Hilfeleistungen entfal len. Spek­
takulärste Rettungsaktionen im vergan­
genen Jahr waren die Bergung der Be­
satzung eines in der Nordsee in Seenot 
geratenen ital ienischen Frachters und 
die Bergung von 30 Wattwanderern an 
der Nordseeküste: Sie waren von der 
einsetzenden Flut vor der schleswig-hol-

striebetrieben finden in diesem Jahr zu 
folgenden Zeiten statt : 18. bis 20. April , 
2. bis 4. Mai, 12. bis 14. September, 26. 
bis 28. September und 10. bis 12. Okto­
ber. Brandschutz-Aufbauseminare für al­
le angehenden Führungskräfte dienen 
als Einstieg in den brandschutz- und si­
cherheitstechnischen Bereich. Ein Lehr­
gang läuft vom 18. bis 20. Mai. Der 
neu este Wissensstand in der modernen 
Brandschutztechnik soll in den Brand­
schutz-Seminaren vermittelt werden, die 
vom 21. bis 23. September und vom 
12. bis 14. Oktober stattfinden . 

Interessenten wenden sich an Total­
Feuerschutz GmbH, Industriestraße 53, 
Postfach 1120, 6802 Ladenburg, 
Telefon (06203) 751 . 

"Die THW·Helfervereinigung 
ist eine Bürgerinitiative 
für den Staat" 

Anläßlich der Bundesdelegierten-Konfe­
renz der THW-Helfervereinigung e. V. in 
Ratingen bei Düsseldorf erklärte der 
Parlamentarische Staatssekretär beim 
Bundesminister des Innern, Dr. Horst 

steinischen Nordseeküste eingeschlos­
sen worden. 

Unser Bild wurde während einer Übung 
aufgenommen. Der Such- und Ret­
tungsdienst verfügt über 20 zweimotori­
ge Hubschrauber des englischen Typs 
"Seaking ", zwei dieser Maschinen sind 
ständig einsatzbereit. 

(Foto: Wegemann) 
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Waffenschmidt, daß von seiten des Bun­
desinnenministeriums der Wunsch und 
die Bereitschaft zu einer guten, erfolg­
reichen Zusammenarbeit mit der Helfer­
vereinIgung zum Wohl der Helfer des 
Technischen Hilfswerks uneingeschränkt 
vorhanden seien. Dr. Waffenschmidt be­
tonte, er sehe den Start der THW-Hel­
fervereinigung als "überaus gelungen " 
an . Mittlerweile seien fast ein Drittel der 
rund 55000 Helfer des THW Mitglied 
der Vereinigung , auch zahlreiche Per­
sönlichkeiten aus Politik und Wirtschaft. 
"Dies ist ein positives Zeichen für die 
zukünftige Entwicklung." 
Als nachahmenswertes Beispiel einer 
positiven Bürgerinitiative für den Staat 
bezeichnete der Staatssekretar die 
THW-Helfervereinigung. Als Ziel steckte 
der Referent ab, die Modernisierung und 
Komplettierung der Ausstattung des 
THW zügig voranzutreiben und die Un­
terbringungssltuation zu verbessern, wo-

bei Einsparungsmöglichkeiten soweit 
wie moglich auszuschöpfen seien, ohne 
jedoch die Leistungsstärke des THW 
oder seine Struktur zu tangieren. Zum 
Abschluß seiner Rede betonte Dr. Waf­
fenschmidt, er sei der Auffassung, "daß 
ein übersichtliches und ohne große ad­
ministrative Schwierigkeiten durchzufüh­
rendes Zivilschutzgesetz in der Tat von 
großem Vorteil wäre und das Verstand­
nis für den Zivilschutz in der öffentlich­
keit erheblich fördern kann ". 

Broschüre "Selbstschutz in 
landwirtschaftlichen 
Betrieben" 

"Empfehlungen für den Selbstschutz in 
landwirtschaftlichen Betrieben" sind in 
Form einer Broschüre vom Bundesmini­
sterium für Ernahrung, Landwirtschaft 

Drei Menschen bei Zugunglück getötet 

Drei Menschen wurden getötet, als der 
Nordwest-Expreß und ein Nahverkehrs­
zug in der Nahe von Rotterdam am 
27. Dezember 1982 zusammenstießen. 

I 
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Weitere zwölf Personen wurden verletzt. 
Der aus Kopenhagen über Hamburg 
kommende Zug raste an einem großen 
Stellwerk in einen entgegenkommenden 

und Forsten herausgegeben worden. Mit 
dieser Broschüre sollen den LandWirten 
Anregungen für belriebliehe Schutzmaß­
nahmen gegeben werden. Wie Rolf 
Solmecke, Leiter des Referates "Ernah­
rungsvorsorge" des Ministeriums, im 
Vorwort erklärt, hat jeder Landwirt im 
Sinne der vorbereiteten Selbsthilfe als 
Soforthilfe am Platz des Geschehens 
"Verantwortung gegenüber seiner Fami­
lie und - im Hinblick auf die SichersteI­
lung der Ernährung - auch gegenüber 
der Allgemeinheit" . 

Gegliedert sind die Empfehlungen für 
den Selbstschutz in landwirtschaftlichen 
Betrieben in Aufgabe und Abgrenzung, 
Betriebsbeschreibung, Aufbau des ein­
zelbetrieblichen Selbstschutzes, Organi­
sation der Nachbarschaftshilfe im Rah­
men einer Schutzgemeinschaft, Unter­
richtung und Ausbildung sowie Durch­
fuhrung von Selbstschutzmaßnahmen. 

Nahverkehrszug. Die Ursache des Un­
glucks stand noch nicht genau fest, 
möglicherweise wurde ein Haltesignal 
übersehen. (Foto: dpa) 



Katastrophenschutzbeauf· 
tragter der Stadt Düsseldorf 
beim Befehlshaber im WBK 111 

Der Beigeordnete der Stadt Düsseldorf, 
Dieter Licht, u. a. als "oberster Katastro­
phenschutzbeauftragter der nord rhein­
westfälischen Landeshauptstadt" be­
kannt, besuchte am 20. Januar 1983 in 
Begleitung des kommissarischen Leiters 
des Düsseldorfer Zivilschutzamtes, 
Heinz Mäurers, die Reitzensteinkaserne 
in Düsseldorf, wo die Gäste vom Be­
fehlshaber im Wehrbereich 111 , General­
major Wolfhard Galinsky, empfangen 
wurden. 

Gemeinsam interessierende Fragen der 
Führungstechniken und Führungsstile 
sowie Probleme zur Motivation in den 
Bereichen öffentliche Einrichtungen und 
Bundeswehr wurden diskutiert. Die Ab­
hängigkeit von einer engen und guten 
Zusammenarbeit zwischen dem zivilen 
und militärischen Bereich wurde dabei 
erläutert. 

Unser Bild zeigt (von rechts) General­
major Galinsky, Beigeordneter Licht und 
den komm. Leiter des Düsseldorfer 
Zivilschutzamtes, Mäurers. 

Foto: WBK 111 

Brandschutz·Seminare 
in sechs Stufen 

Die Preussag AG Minimax führt auch im 
Jahre 1983 im Schulungszentrum Urach 
eine Seminarreihe zum Thema "Brand­
schutz " durch. Die Seminare gliedern 
sich in sechs Stufen. Nachstehend die 
Themen und Termine: 

"Betrieb licher Brandschutz " für Brand­
schutz-Verantwortliche aus Industrie, 
Handel und Verwaltung: 22. bis 25. 
März, 3. bis 6. Mai, 30. August bis 
2. September und 11. bis 14. Oktober 
1983. 

" Brandschutz-Praxis" für Brandschutz­
Praktiker aus Industrie, Handel und Ver­
waltung sowie Absolventen des vorher­
gehenden Seminars: 5. bis 8. April, 
17. bis 20. Mai, 13. bis 16. September 
und 25. bis 28. Oktober 1983. 

"Brandschutz-Technik" für Sicherheits­
ingenieure und andere Fachkräfte lür Ar­
be itssiche rh ei t, Sich erheitsbeau ftrag t e, 
Werkfeuerwehrkommandanten, Werk­
schutzleiter sowie Absolventen der vor­
hergehenden Seminare: 19. bis 22. 
April, 21. bis 24. Juni, 27. bis 30. Sep­
tember 1983. 

"Baulicher Brandschutz" für Brandver­
hütungsingenieure, Leiter von Baube­
hörden, Versicherungsfachleute, S cher­
heits- und Planungsingenieure, Techni-

sehe Aufsichtsbeamte von Berufsgenos­
senschaften und Gewerbeaufsichtsäm­
tern sowie Absolventen der vorherge­
henden Seminare: 9. bis 11. März 1983. 

" Brandschutz-Führungsseminare" für 
Absolventen der vorhergehenden Semi­
nare zum Erwerb des Brandschutz-Zerti­
fikats sowie für Entscheidungsträger und 
KostensteIlenverantwortl iche: 7. bis 10. 
Juni 1983. 

" Brandschutz aktuell" für alle Absolven­
ten der obenstehenden Seminarreihe: 
9. bis 11. November 1983. 

Informationen und Anmeldung: 
Preussag AG Minimax, Schulungszen­
trum, Stuttgarter Str. 140, 7432 Urachl 
Württ., Tel. (07125) 154174. 

Bundesinnenminister sagt 
Lösung des Problems 
"Umzug von Helfern" zu 

Der F.D.P.-Bundestagsabgeordnete und 
sicherheitspolitische Sprecher seiner 
Fraktion Karl-Heinz Popp hat mit Schrei­
ben vom 2. Dezember 1982 den Bun­
desminister des Innern auf die Proble­
matik hingewiesen, daß Helfer im Kata­
strophenschutz, die aus persönlichen 
Gründen einen Wohnungswechsel vor­
nehmen, an ihrem neuen Wohnort even­
tuell ihren Dienst im Katastrophenschutz 
nicht mehr fortsetzen können. 

Popp führte dazu aus: "Mit dem Rund­
erlaß (Aktenzeichen ZV 4 - M 750015/3 
vom 19. August 1982, betr. Freistellung 
von Helfern des Zivil- und Katastrophen­
schutzes vom Wehrdienst) wurde ver­
sucht, den Zivil- und Katastrophen-

schutz auch auf diesem Wege zu stär­
ken. Der Runderlaß schreibt bewußt den 
Helfern, die sich auf mindestens zehn 
Jahre zum Dienst im Zivil- und Katastro­
phenSChutz verpflichtet haben, ein hö­
heres persönliches Risiko zu, das durch 
einen Wohnungswechsel entstehen 
könnte. Wie mir inzwischen berichtet 
wurde, ist in einer Reihe von Einzelfällen 
das persönliche Risiko von Helfern aber 
doch erheblich höher geworden, als dies 
zunächst bei der Abfassung des Rund­
erlasses voraussehbar war. Wenn der 
Helfer, der eine solche Verpflichtung 
eingegangen ist, verzieht, ist er jetzt 
nicht mehr sicher, ob er seinen Dienst 
im Zuzugsort fortsetzen kann. Mögli­
cherweise besteht nach dem Runderlaß 
dort keine Möglichkeit mehr zur Freistel­
lung. Die Folge ist zwangsläufig, daß der 
Helfer dann - ohne Anrechnung des 
bisherigen Dienstes - Wehrdienst zu 
leisten hat. 

Es gilt, die Mobilität unserer Bürger nicht 
zu blockieren. Wer arbeitslos ist und 
durch Umzug einen Arbeitsplatz erhalten 
könnte, muß dazu ermutigt werden. In­
zwischen zeigt die Praxis, daß die Rege­
lung It. Runderlaß solchen Eigeninitiati­
ven entgegensteht. Nach meiner Kennt­
nis sind einige Kommunalverwaltungen 
der Ansicht, daß Aufsichtsbehörden oh­
ne größeren Zeitaufwand ein Reserve­
kontingent an Freistellungsplätzen für 
kleinere Gemeinden in ländlichen Ge­
bieten bilden könnten." 

Staatssekretär Dr. Fröhlich sagte dem 
Abgeordneten eine Überprüfung des 
Verfahrens zu: 

"Auf die in Ihrem Schreiben vom 2. De­
zember 1982 dargestellten unbeabsich-
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tigten negativen Auswirkungen meines Beim Bremsen droht "Blackout" 
Rundschreibens vom 19.8.1982 bin ich 
inzwischen auch von anderen Betroffe­
nen hingewiesen worden. 

Es wird daher gemeinsam mit allen Be­
teiligten geprüft werden, auf welche 
Weise das Verfahren beim Umzug vom 
Wehrdienst freigestellter Helfer zu modi­
fizieren ist, um Unzuträglichkeiten aus­
zuschließen. 

Ich bin überzeugt, daß eine Lösung ge­
funden wird, die die Belange sowohl des 
Katastrophenschutzes als auch der ein­
zelnen Helfer gebührend berücksich­
tigt. " 

Schweres Erdbeben vor der 
Küste Westgriechenlands 

Am Montag, 17. Januar 1983, erschüt­
terte ein schweres Erdbeben weite Teile 
Westgriechenlands und Süditaliens. Das 
Zentrum des Bebens, das eine Stärke 
von 7 auf der sogenannten ,Richter­
skala" erreichte, lag zwischen den grie­
chischen Inseln Kephalonia und Zakyn­
thos im Ionischen Meer, in der Nahe der 
bekannten Ferieninsel Korfu. 

Obwohl die starken Erdstöße in Grie­
chenland und Süditalien deutlich zu spü­
ren waren, Häuser wankten - in der Re­
gion Apulien erfaßte die Menschen eine 
Panik -, wurden keine nennenswerten 
Schäden gemeldet. In Griechenland, Al­
banien und Jugoslawien wurde das Be­
ben ebenfalls ohne Schäden registriert. 

Die Erdbebenwarte der Universität Köln 
teilte mit, das am 17. Januar um 13.45 
Uhr die Erdbebenwellen aufgezeichnet 
wurden ; selbst im Rheinland hob und 
senkte sich die Erde noch um 1,4 Milli­
meter. 

Trinkwasser per Windkraft 

Auf der nordfriesischen Hallig Süderoog 
wird, wie das schleswig-holstelnische 
Landwirtschaftsministerium berichtet, 
derzeit eine Windkraftanlage getestet. 
Mit der durch die Windkraftanlage ge­
wonnenen Energie wird eine elektrische 
Pumpe betrieben, die Brackwasser vor­
filtriert , durch eine Entsalzungsanlage 
drückt und dann - nach Messung und 
Überwachung des Wassers - in einen 
Speicherbehälter leitet. 

Der durch den Wind erzeugte Dreh­
strom reicht fur eine Produktion von 
120 Litern Trinkwasser pro Stunde aus. 
Die bisherigen Erprobungsergebnisse 
zeigen, daß die Anlage zur Versorgung 
der auf der Hallig lebenden Menschen 
durchaus geeignet ist. Bisher mußte je­
der Liter Trinkwasser per Schiff zur 
Hallig Süderoog gebracht werden. 
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Auf eine nicht unerhebliche Gefahr fur 
Autofahrer bei winterlichem Wetter 
macht der ADAC aufmerksam: Vom 
Dach des Pkw nicht entfernter Schnee -
sogenannte .Schneehauben" - könne 
teuer zu stehen kommen. Wie das Foto 
zeigt, kann nämlich der Schnee bei ei­
nem plötzlichen Bremsmannöver nach 
vorn über die Windschutzscheibe rut-

schen und dem Fahrer die Sicht nehmen. 

Wie der ADAC dazu ergänzend mitte ilt, 
verliert der Fahrer - wenn er aus die­
sem Grund einen Unfall verursacht -
den Kaskoschutz und kann außerdem 
mit einem Bußgeld belegt werden . 

Also vor dem Starten: Schneehaube 
vollständig entfernen! Foto: ADAC 

~ 1 ;,&I" 

-

Bremerhavener Feuerwehr wurde noch schneller 

Als Vorausfahrzeug ist dieses sechs 
Tonnen schwere Löschfahrzeug ge­
dacht, das durch 189 Pferdestarken bis 
auf Tempo 135 gebracht werden kann. 
Mit der umfangreichen Ausrüstung zur 
Brandbekampfung, zur technischen Hilfe 
und zur Erstversorgung von Verletzten 
soll es speZiell bei Unfällen auf der 

Autobahn eingesetzt werden. In punkto 
Schnelligkeit und Einsatzmöglichkeiten 
sei das Fahrzeug in der Bundesrepublik 
ohne Konkurrenz, berichtete die Deut­
sche Presse-Agentur von der Indienst­
stellung bei der Bremerhavener Berufs­
feuerwehr. 

Foto : dpa 

er 



Januar: Orkane, Baumblüte 
und Schneeverwehungen 

Ein überaus" verrücktes" Wetter be­
scherte der Monat Januar: Anfang des 
Jahres richtete ein schwerer Sturm mit 
Böen in Orkan stärke in Norddeutschland 
schwere Schäden an, Mitte des Monats 
raste ein Orkan über das gesamte nörd­
liche Europa; dabei fanden in Kopenha­
gen zwei Frauen den Tod, als ein Holz­
dach auf dem Schloß platz vom Sturm 
losgerissen wurde und auf die Straße 
stürzte. 

In Hamburg waren Polizei und Feuer­
wehr im Dauereinsatz. Mehrere Dächer 
wurden vom Sturm abgedeckt, entwur­
zelte Bäume blockierten Fahrbahnen, 
Autos wurden durch die Gewalt der Bö­
en von ihren Parkplätzen auf die Straße 
gedrückt und gegeneinandergeschoben. 

In mehreren Städten Schieswig-Hol­
steins mußten Hauptverkehrsstraßen 
wegen umgestürzter Bäume gesperrt 
werden. Die Halligen vor der Westküste 
meldeten " Land unter" . Auf der Insel 
Sylt wurde ein Teil der Kurstrandhalle 
von Wennigstedt unterspült und mehre­
re Dünen weggerissen. Rettungshub­
schrauber bargen in der Nordsee die 
Besatzung eines schwedischen Frach­
ters, der SOS gefunkt hatte. 

In österreichischen und Schweizer 
Skiorten, vor allem im Arlberg, im Wal­
sertal und im Engadln, saßen dagegen 
viele Urlauber fest, weil die Straßen bis 

zu vier Meter hoch durch Schnee ver­
weht waren. Zahlreiche Alpenpässe 
mußten wegen Lawinengefahr und Un­
passierbarkeit gesperrt werden. 

Aus Neustadt an der Weinstraße wurde 
zur gleichen Zeit gemeldet, daß einzelne 
Mandelbäume ihre Blüten geöffnet 
hatten. 

Zu unserem Bild: Glück im Unglück hat­
te dieser Pkw-Fahrer in Hamburg­
Wandsbek, dessen Auto von einer ein­
stürzenden Giebelwand demoliert wurde 
- gerade nachdem er den Wagen ver-
lassen hatte. Foto: dpa 

Nachrufe 

Im Alter von 73 Jahren verstarb der 
Gründer und Bundesvorstand der 
"Bürgerinitiative Selbstschutz e. V." 

Johannes Hammer 

Mit ihm verlor der Zivilschuz in der Bun­
desrepublik Deutschland einen enga­
gierten Verfechter des Selbstschutzes 
und insbesondere des Schutzraumbaus. 
Seit Mitte der fünfziger Jahre hat sich 
der gelernte Kaufmann Johannes Ham­
mer für die Einführung einer Schutzbau­
pflicht eingesetzt, wie sie in der Schweiz 
und in Schweden praktiziert wird. 

Im Jahre 1976 gründete Hammer, unter­
stützt u. a. von seiner Frau Marion, die 

"Bürgerinitiative Schutz gegen den 
Atomtod ", die heutige " Bürgerinitiative 
Selbstschutz e. V.". Außerdem gab er 
von 1976 bis 1980 das Informationsblatt 
"Der Bunker" heraus, dem sich von 
1980 bis 1982 das Nachrichtenblatt der 
Bürgerinitiative anschloß. Mit der Bro­
schüre "Das Leben im Schutzraum", 
1982 erschienen, versuchte Hammer, 
Vorbehalte gegen den Bau von Schutz­
räumen abzubauen. 

Am 15. Januar 1983 verstarb plötzlich 
und unerwartet im Alter von 67 Jahren 
der ehemalige Leiter des Katastrophen­
schutzschule Niedersachsen 

Hans Wiehert 

Seit 1959 im Landesdienst, hat sich 
Wiehert beim Aufbau und bei der Lei­
tung der Landesschule für den Zivilen 
Bevölkerungsschutz in Uelzen, der 
späteren Katastrophenschutzschule in 
Bad Nenndorf, große Verdienste er­
worben. 

Hans Wiehert, der stets seine ganze 
Kratt dem Zivilschutz- und Katastro­
phenschutz widmete, prägte und machte 
die Katastrophenschutzschule zu dem, 
was sie heute ist - fachlich anerkannt 
und geachtet. Seine Mitarbeiter schätz­
ten ihn wegen seiner Güte und Mensch­
lichkeit. Sein Tod kam, wie so oft, 
schmerzlich und überraschend. Wiehert 
wird den Kolleginnen und Kollegen der 
Schule unvergessen bleiben. 
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Bundesinnenminister Dr. Zimmermann: 

Das gelneinnützige Handeln der Hilfsorganisationen 
ist für den Staat von vitaler Bedeutung 

Die Präsidenten von DRK, ASB, JUH, MHD und DFV wurden vom Bundesminister des Innern zu einem Gespräch 
in Bonn empfangen - Die Unverzichtbarkeit des Schutzes der Bevölkerung unterstrichen 

Bund •• lnnenmlnlster Cr. Zimmermann (links, neben Ihm Staat.sekretär Or, Fröhlich und Mlnlalerleldl­
rektor Wedler, leiter der Abteilung .. Zivile Verteidigung") empfing am 19. Januar 1983 die Präsidenten 
von ORK, ASB, JUH, MHD und DFV. 

Bundesinnenminister Dr. Zimmermann hat 
am Mittwoch, dem 19. Januar 1983, in 
Bonn den Präsidenten des Deutschen Ro­
ten Kreuzes, Botho Prinz zu Sayn-Wittgen­
stein, den Präsidenten des Arbelter-Sama­
riter-Bundes, Soziatminister a. D. Kurt 
Partzsch, den Präsidenten der Johanniter­
Unfall-Hilfe, Withelm Graf von Schwerin, 
den Generalsekretär des MHD, Freiherr 
Heereman von Zuydtwyck in Vertretung 
des Präsidenten des MHD, Graf von 
Landsberg-Velen, und den Präsidenten 
des Deutschen Feuerwehrverbandes, Hin­
rich Struve, zu einem Gesprach emp­
fangen. 

Minister Dr. Zimmermann wies auf die be­
sondere humanitäre Bedeutung der Orga­
nisationen hin. Sie vertreten mehr als eine 
Million Bürger, die als freiwillige und ehren­
amtliche Helfer an der Lösung gesell­
schaftl icher Aufgaben mitwirken. Dr. Zim­
mermann dankte den Prasidenten, stellver­
tretend für die freiwilligen Helfer, für ihr 
Engagement und ihre Arbeit. Er hob das 
breite Spektrum humanitärer Betätigung 
hervor, das vom Rettungsdienst über den 
Brand- und KatastrophenSChutz bis hin zu 
den sozialen Diensten reicht. 

Der Bundesinnenminister versprach den 
Präsidenten der Organisationen auch künf­
tig die Mithilfe des Bundesinnenministe­
riums bei der Bewältigung ihrer Aufgaben . 

Wörtlich erklärte Dr. Zimmermann: " Ich 
freue mich, Sie heute als Repräsentanten 
der großen deutschen humanitären Hilfsor­
ganisat ionen begrüßen zu können. Sie ver­
treten weit mehr als eine Mill ion Menschen, 
die als freiwill ige und ehrenamtliche Helfer 
an der Lösung gesellschaft licher Aufgaben 
mitwirken. Die Gesamtzahl ihrer Mitglieder 
ist noch beträchtl ich höher. 

Ihr Aufgabenfeld umfaßt das breite Spek­
trum humanitärer Betätigung vom Ret­
tungsdienst über den Brand- und Katastro­
phenschutz bis hin zu den sozialen Dien­
sten für diejenigen Mitbürger, die unmittel­
bar materielle, körperliche und seelische 
Not leiden. In einer Zeit des weitverbreite-

A5B-PrIs'dent Sozl.lmlnlster s . D. Part2Sch, DFV.Bund •• g.lchiftsführer Voßmeler und OFV-Prilldent ten materiellen Anspruchsdenkens, der 
stru .. (von lInki). Überforderung des Staates durch vietfalti-
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ge Sonderinteressen ist das gemeinnützi­
ge Handeln der Hilfsorganisationen, das 
sich auf eine zutiefst humanitäre Einstel­
lung gründet, für den Staat von vitaler Be­
deutung. Bieten sie doch allen denjenigen 
in unserem Volke eine geistige Heimat, die 
ohne großes Aufhebens, aber in entschlos­
sener Solidarität dort helfen wollen, wo 
Hilfe zum Wohl des Gemeinwesens oder 
des einzelnen Menschen notwendig ist. 

Sie schließen dabei auch den Bereich ein, 
für den der Innenminister besondere Ver­
antwortung trägt: Ich meine den Zivildienst. 
Meine Herren, ich war viele Jahre Mitglied 
des Verteidigungsausschusses des Deut­
schen Bundestages. Sie können daher 
versichert sein, daß ich mir der Notwendig­
keit, ja der Unverzichtbarkeit des Schutzes 
der Zivilbevölkerung dieses in einem be­
waffneten Konflikt besonders gefährdeten 

MHD-Generalsekretir 
Freiherr Heereman 
von Zuydtwyck, JUH­
Bundesgeschiftsfüh­
rar Kleffel und JUH­
Präsident Graf von 
Schwerl" (von links). 

DRK-Prialdent Prinz 
zu Sayn-Wlttgenltein­
HOhen,tetn, DAK­
Generalsekretär Cr. 
Schilling und Graf von 
Schwerln (von rechts). 

Fotos: Ser. 

Landes voll und ganz bewußt bin. Ein wirk­
samer Zivilschutz gehört zu den wesentli­
chen Voraussetzungen für eine glaubwür­
dige Abschreckung. Wir, die CDU/CSU, 
haben schon als Opposition im Deutschen 
Bundestag mit allem Nachdruck auf die 
engen Interdependenzen zwischen ziviler 
und militärischer Verteidigung hingewie­
sen. Von dieser Auffassung haben wir 
auch, nachdem wir in der Regierungsver­
antwortung stehen, keine Abstriche zu ma­
chen. 

Die Zielvorstellungen eines optimalen Be­
völkerungsschutzes können jedoch ver­
nünftigerweise nicht ohne Beachtung des 
politischen und ökonomischen Umfeldes 
verwirklicht werden. Insbesondere die fi­
nanziellen Rahmenbedingungen, die diese 
Bundesregierung bei ihrem Amtsantritt 
vorfand, schließen es schlichtweg aus, Op-

timallösungen im Zivilschutz von heute auf 
morgen zu erreichen. Wir müssen daher 
unsere Ziele in einem kontinuierlichen, 
gradlinigen und längerfristig angelegten 
Prozeß in die Tat umsetzen. Wir können 
dies auch, weil in Mitteleuropa dank der 
funktionierenden militärischen Abschrek­
kung keine unmittelbare Kriegsgefahr vor­
handen ist, noch Anzeichen dafur vorlie­
gen, daß wir damit in der überschaubaren 
Zukunft konfrontiert werden. 

Ganz allgemein möchte ich betonen, daß 
ich besonderen Wert auf enge Kontakte zu 
Ihnen lege. Sowohl auf Fachebene wie 
auch auf Leitungsebene sollten wir offene 
und von allseitiger Verständigungsbereit­
schaft getragene Gespräche führen. Ich bin 
sicher, daß wir dann gemeinsam den Zivil­
schutz fördern können." 

ZS-MAGAZIN 1/83 9 



Paul Claes 

OTV legt Studie zur Situation der Feuerwehr vor 

Keine Einspa:-ungen auf Kosten der Siche:heit 
Dr. Monika Wulf-Mathies : "In manchen Kommunen wird die Sicherheit allzu leichtfertig 

den Haushaltsüberlegungen der Stadtkämmerer geopfert" 

Unter dem Motto "ÖTV für Sicherheit der 
Bürger und der Beschäftigten bei den Feu­
erwehren " veranstaltete die Gewerkschaft 
Öffentliche Dienste, Transport und Verkehr 
am 16. Dezember in Stuttgart ein bundes­
weites Treffen, an dem rund 100 Feuer­
wehrteute und Sachverständige aus dem 
Feuerwehrbereich teilnahmen. 

In ihrer Begrüßungsansprache führte die 
ÖTV-Vorsitzende Dr. Monika Wulf-Mathies 
aus: "Ich habe mich vor Ort über die vielfäl­
tigen Aufgaben der Feuerwehr - vom 
Brandschutz über technische Hilfeleistung, 
Rettungsdienst, Katastrophenschutz, bis 
hin zur Prävention, zum Service und zum 
Innendienst informieren können. Ich habe 
aber auch festgestellt, welch vielfältige 
Oualifikationen Feuerwehrleute haben: 
Nicht nur eine abgeschlossene Berufsaus­
bildung im technischen Bereich, sondern 
eine zusätzliche, sehr differenzierte Spe­
zialausbildung sind erforderlich, um das 
breite Spektrum an Aufgaben zu erfüllen. 
Und es gibt, wie könnte es anders sein, 
nicht nur bel der Ausbildung, sondern auch 
bei den Arbeitsbedingungen und bei der 
täglichen Gewährleistung von Sicherheit 
besondere Probleme. 

Feuerwehrleute sind eine besondere Be­
rufsgruppe mit ganz speziellen Eigen­
schaften, das ist mir ebenfalls besonders 
deutlich geworden. Die Belastung durch 
die Schichtarbeit, die spezifischen Gefah­
ren und das Risiko, zur Rettung von Men­
schenleben tagtäglich die eigene Gesund­
heit oder gar das Leben riskieren zu müs­
sen, haben die Feuerwehrleute zu einer 
festen Gemeinschaft zusammenge­
schweißt. Eine Gemeinschaft, die auf prak­
tische Solidarität angewiesen ist. Einer hilft 
dem anderen ... 

In manchen Kommunen wird die Sicherheit 
allzu leichtfertig den Haushaltsüberlegun­
gen der Stadtkämmerer geopfert. Wir kön­
nen davor nur eindringlich warnen . Die 
Einsatzbereitschaft der Feuerwehr darf 
auch nicht dadurch herabgesetzt werden, 
daß Freiwillige auf den Wachen der Berufs­
feuerwehr Im Schichtdienst eingesetzt 
werden. Dies ist nichts anderes als der 
verschleierte Versuch, die Risiken in den 
industriellen Ballungsraumen und Groß­
städten zu privatisieren, mit allen negativen 
Folgen, die Privatisierungs maßnahmen für 
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Beschaftigte und die ,Kunden' der Feuer­
wehr - dies sind wir möglicherweise alle -
mit sich bringen." 

Im Rahmen des Treffens stellte die Ge­
werkschaft eine von ihr erarbeitete Studie 
vor, die sich mit der Situation der Feuer­
wehr befaßt. Es werden Probleme der Be­
schäftigten der Berufsfeuerwehren aufge­
zeigt und die sich daraus ergebenden Ana­
lysen und Forderungen zusammengefaßt 
und systematisiert. 

Aufgaben und Organisation der Berufsfeu­
erwehren haben sich in den letzten Jahren 
rasch geändert. Die Ausweitung ihrer frü­
heren Funktionen auf neue Bereiche wie 
technische Hilfeleistung und Rettung, me­
dizinische Rettung, Umweltschutz und Ka­
tastrophenschutz hat wesentliche Bedeu­
tung für die organisatorische, personelle 
und soziale Situation der Berufsfeuerweh­
ren. Hier soll die Studie eine Informalions­
und Diskussionsbasis darstellen. 

So fordert die ÖTV unter anderem, Risi­
kountersuchungen und Brandschutzfor­
schung zu verstarken sowie eine Aus-, 
Fort- und Weiterbildung , die das ganze 
Einsatzspektrum der Feuerwehr berück­
sichtigt. Weiter müsse die personelle Min­
deststärke eines Löschzuges 16 Mann und 
die Normalstärke 20 Mann betragen, um 

die Sicherheit der Bürger voll gewährlei­
sten zu können. 

Für die Belastungen durch den Schicht­
dienst fordert die Gewerkschaft eine ver­
mehrte Abgeltung durch Freizeit. Die heute 
noch übliche wöchentliche Arbeitszeit von 
50 bis 72 Stunden für Berufsfeuerwehrleu­
te müsse abgebaut und die Altersgrenze 
herabgesetzt werden . Außerdem enthält 
die Studie Forderungen zur vorbeugenden 
Aufklärung der Bevölkerung über Verhü­
tung von Bränden und technischen Risiken 
sowie über typische Gefahrenursachen. 

Im einzelnen befaßt sich die Studie mit den 
Themen Aufgaben der Feuerwehr und ihre 
Entwicklung; Organisation der Feuerwehr 
in der öffentlichen Verwaltung; Zusam­
menarbeit zwischen Berufs- und Freiwilli­
gen Feuerwehren; Zentralisierung von 
Spezialfunktionen - Bundeseinheitliche 
Ausbildung und Forschung; Personal, 
Aus-, Fort- und Weiterbildung; Bezahlung; 
Ausrüstung; Arbeitsschutz und Arbeits­
SiCherheit; Arbeitszeit, Wechselschicht 
und Schichtarbeit. Der Anhang besteht aus 
einem Literaturnachweis und einem Adres­
senverzeichnis. 

Obwohl sich die Studie schwerpunktmäßig 
mit den Berufsfeuerwehren befaßt, enthält 
sie auch eine Reihe von Aussagen, die 
allgemein zur Situation in allen Feuerweh­
ren Gültigkeit haben. So kann auch eine 
Reihe von Problemen, wie Verbesserun­
gen im technischen Bereich, nur gemein­
sam von Berufs- und Freiwilligen Feuer­
wehren gelöst werden. Die für die Berufs­
feuerwehren aufgestellten Analysen und 
Forderungen gelten darüber hinaus fast 
immer auch für die bei den Freiwilligen 
Feuerwehren und Werkfeuerwehren 
hauptamtlich Beschäftigten. 

Franz Holländer, Mitglied des geschäfts­
führenden ÖTV-Hauptvorstandes, schreibt 
im Vorwort zu der Studie: "Wir wünschen, 
daß sich nicht nur. die Berufsfeuerwehren, 
sondern alle an der Diskussion beteiligen, 
die mit Brandschutz- und Rettungsdienst­
aufgaben und Aufgaben der technischen 
Hilfeleistung sowie Aufgaben des Katastro­
phenSChutzes betraut sind. Wir erwarten, 
daß unsere Überlegungen auch von den 
für das Feuerwehrwesen politisch Verant­
wortlichen zur Kenntnis genommen 
werden . . ." 



Dorothee Boeken 

Humanitäre Hilfe fü r den Nordjemen 

Keine Hoffnmg für die Verschütteten 
THW-Einsatzgruppe brach Hilfsaktion ab - Bericht aus dem Erdbebengebiet 

In der Mittagszeit des 13. Dezember 1982 
richtete ein Erdbeben schwere Schaden in 
der dichtbesiedelten Region um Dhamar im 
Südosten der Arabischen Republik Nordje­
men an. Rund 90 Dörfer wurden verwüstet. 
Mehr als 2000 Menschen sind ums Leben 
gekommen, viele wurden verletzt und sind 
obdachlos geworden. Groß ist die Seu­
chengefahr, die zwangsläufig mit der 
spätestens im Februar zu erwartenden Re­
genzeit ansteigen dürfte. Auch wurde ne­
ben der Ernte das Saatgut für die kommen­
de Aussaat vernichtet. Ein weiteres Pro­
blem ist die Trinkwasserversorgung, denn 
viele Brunnen sind verschüttet worden. 

Hilfe für den Nordjemen kam aus fast allen 
arabischen Ländern und auch aus der Bun­
desrepublik. Mit dem Einsatzleiter des 
Technischen Hilfswerks, Arnold Krüger, 
der mit seiner Mannschaff im Rahmen der 
humanitären Hilfe der Bundesregierung in 
den Nordjemen flog, sprach das Zivil­
schutz-Magazin. 

Die Erwartungen sind groß 

Übermüdet, mitten in der Nacht zum Don­
nerstag, 16. Dezember, 2 Uhr: Nach 23 
Stunden Flugzeit klettern die 31 Bergungs­
spezialisten des Technischen Hilfswerks 
Hamburg und Schleswig-Holstein sowie 
die 26 RettungShundeführer der Rettungs­
flugwacht aus der Boeing 727 der Lufthan­
sa. Es ist bitterkalt in dieser Nacht in Sanaa, 
der Hauptstadt des Nordjemens. Während 
die Tagestemperaturen auf rund 27 Grad 
ansteigen, fällt das Thermometer nachts auf 
den Gefrierpunkt. Die Deutschen haben 
viel vor: Sie wollen helfen, nachdem ein 
Erdbeben zahlreiche Bergdörfer zerstört 
hat. Die zusammengestürzten Lehmhütten 
haben Hunderte von Menschen unter sich 
begraben. Die Bergung der Verschütteten 
ist die Aufgabe der deutschen Helfer, die 
im Rahmen der humanitären Hilfe von der 
Bundesregierung auf dem schnellsten 
Weg in den Jemen geschickt wurden. 

In der nächtlichen Dunkelheit werden die 
Deutschen von Botschafter Dr. Schilling 
und von Vertretern der jemenitischen Re­
gierung begrüßt. Die Erwartungen an den 
Helfertrupp sind groß, herzlich ist die At­
mosphäre. Es ist mittlerweile 4.30 Uhr ... 
Das Hotel, zu dem die Helfer geführt wer­
den, bleibt nahezu unbenutzt. Denn es ist 
7 Uhr, als die meist ehrenamtlichen Helfer 

schon im Einsatzgebiet sind . "Neun Stun­
den Schlaf von Dienstag bis Freitag", stellt 
THW-Einsatzleiter Arnold Krüger lakonisch 
fest. Vom Einsatzauftrag bis zur Rückkehr 
fast ununterbrochene Vorbereitung, Arbeit 
und Mühe; Hilfe für die vom Erdbeben 
betroffene jemenitische Bevölkerung. 

Mit provisorischer Ausrüstung 
an die Arbeit 

Mit einem Bus, den die Regierung zur 
Verfügung gestellt hat, werden die Berg­
dörter angefahren, von denen nicht mehr 
viel zu sehen ist: "Die Häuser sind zusam­
mengeklappt wie ein Kartenhaus", meint 
Krüger. Die Hütten aus Lehm und Sand 
haben dem Beben mit der Stärke vier auf 
der Richterskala nicht standhalten können. 
Das ehemalige Dort scheint dem Erdboden 
gleich. Wo also mit der Arbeit beginnen? 

Trupps werden gebildet: Jeweils fünf Hel­
fer vom THW und fünf Hundeführer mit 
ihren Tieren. Insgesamt sind fünf Trupps 
unterwegs, um eine noch nicht überschau­
bare Zahl Verschütteter zu bergen. Gerät­
schaften stehen kaum zur Vertügung. Das 
eigentliche Bergungsgerät soll erst in eini­
gen Tagen aus Deutschland nachgeflogen 

werden. Provisorisch werden die Helfer 
von der lemenitischen Regierung ausge­
stattet. Mit Handschuhen und Mundschutz 
wird gearbeitet. 

Einsatzleiter Krüger: "Die Spürhunde, die 
wir immer nur eine halbe Stunde pro Tag 
einsetzen konnten, waren vorneweg. Sie 
sind darauf abgerichtet, verschüttete Men­
schen aufzuspüren. Ohne diese Hunde 
wäre eine Bergung gar nicht möglich. So­
bald die Tiere das dem Hundeführer be­
kannte Zeichen gaben, fingen wir an, an der 
markierten Stelle zu suchen und mit den 
Händen das Material wegzuräumen." Die 
jemenitische Bevölkerung habe, so Krü­
ger, fleißig mitgeholfen. Unterstützung ha­
be das THW überall im Nordjemen gefun­
den. Der stellvertretende Einsatzleiter 
Buch erklart: "Wo die gelben Helme des 
THW auftauchten, gab es keine Straßen­
sperren mehr, nichts. Überall wurden wir 
freundlichst begrüßt." 

Geröll und Trümmerberge 

In den größeren Städten mit fester Bausub­
stanz hatte das Erdbeben so gut wie keinen 
Schaden angerichtet. Aber nord-östlich 
und nord-westlich von Dhamar sind viele 
Bergdörter zerstört. Die Helfer berichten: 

aus und Schleswig·Holsteln wurden auf dem schnellsten Weg In den Nordjemen 
geschickt, um Im Rahmen der humanitären Hilfe der Bundesregierung Im Erdbebengebiet zu arbeiten. 
Verabschiedet wurden sie vom Innensenatar der Freien und Hansestadt Hamburg. Pawelczyk (ste­
hend), rechts von Ihm der Direktor des THW, Ahren s, links der Landesbeauftragte für Hamburg, 
Trautvetter. 
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"Überall lag Geröll, flach gewalzt. Riesige 
Trümmerberge hatten sich ergeben, denn 
teilweise waren ganze Felsabhänge in die 
Tiefe gerissen worden." Die Außen mauern 
der Häuser in den Bergdörfern bestehen 
zumeist aus schweren Felssteinen ohne 
Verbund. Das Innere der Häuser wurde mit 
Lehmziegeln gebaut, das Dach bestand 
aus weit auseinanderliegenden Holzbal­
ken, die mit Reisig oder Lehm aufgefüllt 
waren. Oft waren die Häuser ein- oder 
zweigeschossig ohne Keller errichtet. Da 
das Beben am frühen Mittag des 13. De­
zembers die Bergdörfer zerstörte, wurden 
meistens Frauen und kleine Kinder von den 
zusammenstürzenden Häusern begraben. 

Die Trupps des Technischen Hilfswerks 
werden an verschiedene Orte gebracht 
und vom Ministerium für Wasserwirtschaft 
und Energie sowie vom Gesundheitsmi",­
sterium der jemenitischen Regierung be­
treut. 

Die Menschen sind tot 

Schon am ersten Einsalztag im Nordjemen 
werden die Helfer aus der Bundesrepublik 
mit der erschütternden Tatsache konfron­
tiert, daß ihre Hilfe trotz der schnellen An­
reise in das Katastrophengebiet erfolglos 
bleiben muß: Nur Tote können noch gebor­
gen werden. "Die Menschen wurden beim 
Zusammensturz der Häuser erschlagen 
oder sie sind erstickt. Sie waren sofort tot ", 
muß Einsatzleiter Krüger feststelren. Sper­
rige Gegenstände, wie zum Beispiel feste 
Bausubstanz oder Möbel gibt es in den 
Bergdörfern nicht. So konnte beim Zusam­
mensturz der Lehmhütten kein Teil verkan­
ten oder einen Hohlraum bilden, wo die 
Verschütteten hätten noch atmen können. 

Als die deutschen Bergungsspezialisten 

8e1 der Gepi cklbfertlgung: Die lutthans. half schnell und unbürokratisch innerhalb weniger Stunden, 
um den Flug nach Sanaa festzumachen. 

bei der Arbeit sind, steht das genaue Scha- Mit einem Bus der Jemenitischen Reg ierung wurde das THW-Team In das Erdbebengebiet Im Umkreis 
den saus maß noch nicht fest. Auch der _von'-Dh_ 8_m_a_'V:.o;...fO;...h_'8;..."_. ________________________ _ 
Botschafter Dr. Schilling hat erst - wie 
Krüger berichtete - sieben Stunden nach 
dem Erdbeben erfahren, daß " irgendetwas 
geschehen war". Es gibt zu den Bergdör­
fern bis auf sehr schlechte Straßen keine 
Verbindung. 

30 Tote haben die Helfer am Ende des 
ersten Einsalztages geborgen. Auf eine 
Lebendbergung kann nicht mehr gehofft 
werden ... "Wenn Hohlraume vorhanden 
sind," weiß Krüger aus bisherigen THW­
Einsätzen zu berichten, "dann haben Ver­
schüttete Überlebenschancen von bis zu 
elf Tagen. Aber hier war nichts mehr zu 
machen." 

Die Order heißt: zurück nach 
Deutschland 

Während die THW-Helfer kräft ig arbeiten 
und die Hoffnung noch nicht ganz aufge-
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Wl hrenddessen haHe Amold Krüger, THW·Elnsatzlelter, die Gelegenheit, mit einem Hubschrauber der 
}emenltlschen Reg ierung das zerstörte Gebiet au s der Vogelperspektive zu erkunden. 



war mehr 8uszurichten;;,.~~~~~~~~~~r;;'i'iii~;;;;';;i1~~::; 
Khüttet wurden, sind lol Die Ei~satzkriifte des HllfsweJ1ts .. 
ehen. Am Flughafen warten ,I. auf die Lufthansa·Maschlne, die sie zurück nach Deutschland bringen 
wird. 

Fotos: KrUger (5), Audolph (2) 

ben wollen, doch noch Lebende bergen zu 
können, wird in der Nähe von Dhamar ein 
Camp für die Deutschen aufgebaut. Doch 
das wird kaum genutzt, denn am Ende des 
ersten Tages erfährt Einsatzleiter Krüger 
nach einem Telefonat mit dem Botschafter, 
daß man unverzüglich die Rückreise antre­
ten soll. 

Doch ganz so unverzüglich kann sich die 
Abreise nicht gestalten. Sechs Männer 
vom THW werden plötzlich vermißt: Die 
Hubschrauberpiloten, die von der Regie­
rung zur Hilfe bereitgestellt werden, wissen 
nicht mehr, wo sie die sechs Bergungsspe­
zialisten hingebracht haben. Unvorstellbar 
weit ist das Land, die Bergdörfer liegen 
kilometerweit voneinander entfernt. Nach 
langem Suchen werden die sechs dann 
schließlich doch gefunden. 

Das Ärzteteam vom Arbeiter-Samariter­
Bund Karlsruhe und Stuttgart, das im Kran­
kenhaus von Dhamar Hilfe leisten will, hat 
zwischenzeitlich auch festgestellt, daß es 
am Katastrophenort nicht viel ausrichten 
kann. Weitere Einsatzkräfte kamen von der 
Deutschen Rettungsflugwacht und von der 
Feuerwehr Wiesbaden. Parallel dazu war 
auch das Deutsche Rote Kreuz aktiv ge­
worden, das vom Auswärtigen Amt 280000 
Mark für Hilfsmaßnahmen zur Verfügung 
gestellt bekommen hatte. 

Vier Reifen geplatzt 

Zu einer letzten Lagebesprechung treffen 
sich Botschafter Dr. Schilling und Regie­
rungsvertreter in Sanaa, wo einmütig be­
stätigt wird, die deutschen Helfer wieder 
nach Hause zu schicken. Bis zur Ankunft in 
Sanaa brauchen die Bergungsspezialisten 
von Dhamar aus allerdings noch eine Wei­
le. Auf den schmalen und schlecht befahr­
baren Bergpässen platzen vier Reifen des 
Busses, so daß das Team erst am Freitag, 
17. Dezember, um 8.30Uhr komplett in 
Sanaa ist. Bei einer kurzen Einsatzbespre­
chung in der Deutschen Botschaft wird 
festgehalten, daß die Armee die Bergung 
der Toten im Katastrophengebiet vorneh­
men wird und daß das Gerät, das die THW­
Einsatzkräfte aus Deutschland noch erwar­
ten, nicht mehr nachgeflogen werden soll. 

Mit der Lufthansa-Maschine treten die Hel­
fer den Rückflug an. Arnold Krüger: "Es 
war recht gefährlich für uns im Jemen. 
Denn drei Nachbeben haben wir noch mit­
erlebt, und dabei stürzten mehrere Gebäu­
deteile ein. Die Telefone waren ausgefal­
len, die Kontaktaufnahme zu den jemeniti­
schen Behörden und nach Deutschland 
erwies sich deshalb als sehr schwierig." 
Über Kairo fliegt die Boeing 727 in Richtung 
Hamburg, wo sie am Sonnabend, 18. De­
zember, um 0.20 Uhr landet. 
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Dorothee Boeken 

In einer Nachtübung wurde die Funktionstüchtigkeit von sieben Großschutz räumen in Stullgart erprobt 

,,Es traten große Probleine auf" 
Mehrzweckanlagen erweisen sich wegen ihrer komplexen Technik im Betrieb als nicht unproblematisch 

Eine Nachtübung mit bemerkenswerten 
Ergebnissen fand unlangst in Stuttgart 
staU: Der Schutzraumbetriebsdienst als 
Regieeinheit der Stadt wollte erproben, wie 
es im Ernstfall um die öffentlichen Schutz­
bauten der Stadt bestellt ist. Der Schutz­
raumbetriebsdienst, der in den vergange­
nen Jahren in einzelnen Gruppen In Ihm 
zugewiesenen Bauwerken geübt haUe, 
konnte mit der gemeinsamen Ubung nun 
nicht nur die offentlichen Schutzraume auf 
Funktionsbereitschaft, sondern gleichzei­
tig auch die Teamarbeit testen. Ein Fazit 
zog Kart Heinz Börner, stv. Leiter des Am­
tes für Zivilschutz in Stuttgart. "Der erst­
malige Versuch, alle Schutzbauwerke 
gleichzeitig zu betreiben, war erfolgreich." 
Al lerdings muß Börner einschranken, daß 
"die Leitung wegen der Vielzahl der zu 
überwachenden Übungsorte überlastet 
war", 

Erstmals in der StuUgarter Geschichte 
führte das Amt für Zivilschutz eine solche 
Übung durch, wobei alle neuen, instandge­
setzten oder nutzbar gemachten Schutz­
bauwerke betrieben wurden. Es handelte 
sich dabei um folgende Objekte: die Mehr­
zweckanlagen StadtmiUe (4500 Schutz­
plätze) , Hauptbahnhof (4500) und B+B­
Parkhaus (t 427) und die Tiefbunker Feuer­
bach (1173), Untertürkheim (800), Bad 
CannstaU (800) sowie Böheimstraße 
(1350) . 

Sicherstellung für zwölf 
Stunden 

Der Zweck der Nachtübung war, den tech­
nischen Bunkerbetrieb bis zwölf Stunden 
sicherzustellen sowie die Schutzraumver­
und -entsorgungssysteme Sicher zu bedie­
nen. Dabei sollten eventuelle Schaden er­
kannt und behoben werden. Die Gruppen 
sollten in den jeweiligen Schutzraumen 
Schutzsuchende aufnehmen, dekontami­
nieren oder Erstversorgung vornehmen 
"Die Helfer des Schutzraumbetriebsdien­
stes waren während der gesamten 
Übungsdauer gefordert; sie machten en­
gagiert mit", erklarte Karl Helnz Borner 
nach der Übung, für die insgesamt 61 
Helfer unter Leitung von Börner und zwei 
Betriebstechnikern des Amts fur Zivil­
schutz eingesetzt waren. Der Leller sparte 
nicht mir Lobesworten für die Betreuungs­
helfer: "Sie zeigten erfolgreich neben der 
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Erledigung ihrer Aufgaben im Schleusen­
betrieb, der Ersten Hilfe, in den Küchen 
und im Aufenthaltsbereich, daß sie auch 
schnell und sicher zur Unterstützung ande­
rer Aufgaben (löschen, dekontaminieren, 
desinfizieren, versorgen) einsetzbar sind." 

Die Helfer übernahmen ihre 
Aufgabe 

In verschlossenen Umschlagen erhielten 
die Gruppenführer ihre bauwerksbezoge­
nen Aufgaben . Entsprechend der angege-

Die Mehrzweckanlage Stuttgart-Hauptbahnhot: Die übung.mäßlge Umrüatung zum Schuur.um g.'I.I­
t.t. sich ac:hwlerlg, denn der Bettenaufbau war dadurch beh indert, daß noch viele Personenkraft· 
wagen auf der für die Betten vorgesehenen Parktliiche .tanden. 

8e4m Bettenaufbau I tellte der Schutzraumbetrlebsdlenlt fest, daß die Bettenpfolten, die entsprechend 
Ihrer örtlichen Verwendung numerlert sind , nach vorhergegangenen Obungen f.lsch eingelagert wor· 
den waren. So kam es zu Verzögerungen beim Aufbau. 



benen Uhrzeiten waren die Umschläge zu 
öffnen und nach den darin enthaltenen 
Anweisungen zu handeln. 

Die Übung begann zeitlich gestaffelt. So 
wurden am Abend gegen 20 Uhr die Grup­
pen der kleineren Bauwerke mit 1427, 
1173,800 beziehungsweise 1350 Schutz­
plätzen eingesetzt, ab 21 Uhr übernahmen 
die SChutzraumbetriebsgruppen der gro­
ßen Mehrzweckanlagen mit jeweils 4500 
Schutzplätzen ihre Aufgaben. 

Mit einer siebenköpfigen Gruppe, beste­
hend aus einem Unterführer und sechs 
Helfern, konnte der Tiefbunker Untertürk­
heim nach 20 Minuten betriebsbereit ge­
macht werden. Hier wurden die Schaltun­
gen für den Schutzluftbetrieb durchgeübt, 
wobei sich allerdings Unregelmäßigkeiten 
ergaben: Dazu Börner: "Ein Druckmano­
meter war defekt, er konnte wegen fehlen­
der Ersatzteile nicht repariert werden. Die 
Umstellhebel auf Schutzluftbetrieb sind 
tei lweise sehr schwergängig. " Keine Män­
gel traten beim Tiefbunker Bad Cannstan 
auf, nach ebenfalls 20 Minuten war die 
Anlage betriebsbereit. Die Elektroheizung 
wurde in Betrieb genommen und die Schal­
tungen für den Schutzluftbetrieb wurden 
durchgeübt. 40 Minuten brauchte die 
Gruppe, um den Tiefbunker Feuerbach in 
Betrieb zu setzen . Auch hier lief alles ohne 
Störungen. Die Meßleitung des Druckma­
nometers im Tiefbunker BÖheimstraße, der 
nach 30 Minuten betriebsbereit war, war 
allerdings defekt. "Der Fehler, " so Börner, 
"konnte mit eigenen Mitteln nicht repariert 
werden. " 

Unregelmäßigkeiten 
im Betrieb : 

Entsprechend der Größe der Mehrzweck­
anlagen Stuttgart Hauptbahnhof und Stadt­
mitte umfaßten die dafür einzusetzenden 
Gruppen jeweils einen Unterführer und 
15 Helfer. Nachdem die Übung um 21 Uhr 
begonnen hatte, war die Anlage Haupt­
bahnhof nach 40 Minuten betriebsbereit. 
"Trotz einiger Defekte, die mit eigenen 
Mitteln nicht beseitigt werden konnten, 
wurde der technische Bunkerbetrieb wäh­
rend der gesamten ;Jbungsdauer aufrecht 
erhalten" - so berichtet Karl Heinz Börner. 
Die "Schwachstellen" aber machten sich 
bemerkbar: So war der Bettenaufbau be­
hindert, weil noch zu viele Personenkraft­
wagen auf der für die Betten vorgesehenen 
Parkfläche standen. Unregelmäßigkeiten 
traten verstärkt auf: Bettenpfosten, die ent­
sprechend ihrer örtlichen Verwendung nu­
meriert sind, waren nach vorhergegange­
nen Übungen falsch eingelagert worden. 
"Die Einlagerung muß künftig besser über­
wacht werden ", rät der Leiter der Nacht­
übung. 

Ganz ausgefallen war in der Mehrzweckan­
lage Hauptbahnhof der Druckmanometer. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körper­
schaft des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des 
Innern), ist in der BundeshauptsteIle in Köln ab 1. Marz 1983 die Stelle eines 
(einer) 

Redakteurs/-in 

zu besetzen. 

Der Verband gibt im Auftrag des Bundesministers des Innern die monatlich 
erscheinende Fachzeitschrift "ZS-Magazin" mit einer Auflagevon ca. 75000 
Exemplaren heraus. Für die Mitarbeit in der Redaktion wird ein (eine) 
Journalist/-in gesucht, der (die) aktuelle Berichte aus dem Bereich des Zivil­
und Katastrophenschutzes schreiben sowie grundsatzliehe Themen recher­
chieren und lebendig darstellen kann. 

Hochschulbildung ist erwünscht, aber nicht Bedingung. Fachkenntnisse 
werden vermittelt. 

Geboten wird eine Vergütung bis Vergütungsgruppe 11 a Bundesangestell­
tentarifvertrag. 

Bei Vorliegen der Voraussetzungen werden Trennungsgeld und Umzugsko­
stenvergütung nach den gesetzlichen Bestimmungen gewährt; der Bundes­
verband für den Selbstschutz ist bei der Wohnraumbeschaffung behilflich. 

Bewerbungen mit ausgefülltem Personal bogen, handgeschriebenem 
Lebenslauf, Lichtbild aus neuester Zelt, Zeugnisabschriften, Ausbildungs­
und Tätigkeitsnachweisen sind bis zum 25. Februar 1983 zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeShauptsteIle -

Eupener Str. 74, 5000 Köln 41 

Personalbogen wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 
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Bel möglichem Stromaulf.1I Itehen zwei Netzerl.tzanlagen beratt. Wi hrend der Ubung In der Mehr· 
zweckenlage St,dlrnltt. arbeiteten dia Notbrunnen mit zu geringer Fördertelatung. So konnten auch 
die Dieselmotoren für die Netzersatzanlagen nlchl ausreichend mit Kühlwasser veraorgt werden. 

Er konnte mit eigenen Mitteln auch nicht 
repariert werden. Die Gegenverriege­
lungsanlage einer Schleuse arbeitete nicht 
einwandfrei; nach einer Reparatur konnte 
nur eine kurzzeitige Besserung erreicht 
werden. 

Die Beleuchtung fiel aus 

Tonverzerrungen, so stellte sich wahrend 
der Übung In der Mehrzweckanlage Haupt­
bahnhof heraus, sorgten dafür, daß die 
Verständigung über die Lautsprecheranla­
ge schlecht war. Wie Karl Heinz Börner 
weiter erklarte, habe auch der Dieselmotor 
des Generators 1 (Netzersatzanlage) 01 
und Wasser verloren. Zwar konnte der 
Wasserverlust sofort mit eigenen Mitteln 
gestoppt werden, doch das Problem Olver­
lust muß später gelöst werden. 

Gegen 4.30 Uhr in der Nacht beendete die 
Gruppe ihre Übung In der Mehrzweckan­
lage Hauptbahnhof. 

Große Probleme bei der 
Versorgung 

Währenddessen hatte die andere Gruppe, 
bestehend aus insgesamt 16 Kräften, die 
Übung in der Mehrzweckanlage Stadtmitte 
begonnen, die Haltepunkt der S-Bahn ist. 
Hier konnte nur gemeinsam mit der Bun­
desbahn geübt werden, da vor den Maß­
nahmen zum Bunkerverschluß die elektri-

-

• 
WAhrend der Nachtübung: Helfer In der Schlau· 
.. "aufsicht Rotebühlplatz In der Mehrzwec:k­
anlage Stadtmitte. 

sehen Oberleitungen stromlos geschaltet 
werden müssen. Nach einer Stunde war 
die Anlage belriebsbereit. Karl Heinz Bör­
ner: " Alle Einlagen konnten trotz erhebli­
cher technischer Mangel erfolgreich durch­
gespielt werden. Es traten große Probleme 
hauptsächlich bei der Versorgung der 
Mehrzweckanlage mit Netzersatzstrom 
und Brunnenwasser auf." 

Im einzelnen geht aus dem Bericht des 
Übungsleiters hervor, daß die Bundesbahn 
42 Minuten benötigte, um die Oberleitun­
gen vom Fahrstrom zu trennen. Danach 
wurden alle vier Gleis- und Treppentore 

Plötzlich, gegen 23 Uhr am Übungsabend, 
standen die Helfer im Aufenthaltsbereich 
(Parkdeck) im Dunkeln: Die Beleuchtung 
war ausgefallen. Die Notleuchten sprangen 
nicht an. Bei den Reparaturarbeiten stellte 
die Gruppe fest, daß alle Notleuchten ohne 
Akkus waren. Die Unregelmäßigkeiten 
häuften sich, denn zur gleichen Zeit löste 
ein Rauchmelder in der Netzersatzanlage 
Feueralarm aus. Die Manner der Berufs­
feuerwehr rucklen sofort an. Als Ursache 
für den Fehlalarm wurden - so steille Bör­
ner später fest - abrauchende Reinigungs­
mittel von den durch Dauerbetrieb heißen 
Dieselmotoren erkannt. Schließlich schlu­
gen noch die Gastüren zwischen zwei Ebe­
nen bei Überdruck gefährlich stark beim 
Offnen zu ruck. Sie mußten wechselseitig 
verriegelt werden, um mögliche Verlet­
zungsgefahren auszuschließen. Durch den Ausfall von Generatoren fehlte auch Wa .. er In den Wasch- und Tollettenriumen. 
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innerhalb einer Viertelstunde geschlossen. 
Eine bisher nicht festgestellte Abtrennung 
verschiedener Baugruppen von der Strom­
versorgung wurde plötzlich bemerkt. Bör­
ner: "Im Belegungsfall wären dadurch zum 
Beispiel die Aufenthaltsbereiche für 
Schutzsuchende nur noch mit Notleuchten 
ausgeleuchtet worden ". 

Elektrische Energie vom Generator Büch­
senstraße zum Verbraucherbereich Rote­
bühl platz konnte aus unbekannten Grün­
den nicht übernommen werden. Dies sei 
unverständlich, da gerade dies zuvor er­
folgreich geübt worden sei. Auch bei den 
Notbrunnen tauchten Schwierigkeiten auf, 
denn die Förderleistung war zu gering. So 
konnten weder die Kühlaggregate der Kli­
maanlage noch die Dieselmotoren für die 
Netzersatzanlage ausreichend mit Wasser 
versorgt werden. Folge : Die Generatoren 
und Lüftungsmaschinen fielen aus. So 
fehlte Wasser für die Waschräume und 
Toiletten. 

Schwierigkeiten wegen 
komplexer Technik 

Zusammenfassend erklärt Übungsleiter 
Börner, daß die kleineren Schutzbauten 
allesamt ohne Probleme funktionierten. Die 
aufgetretenen Schäden konnten meist so­
fort behoben werden. "Dagegen ist der 
Betrieb der großen Mehrzweckanlagen 
Hauptbahnhof und Stadtmitte schon allein 
wegen deren sehr komplexen Technik 
schwieriger. Hier fielen Aggregate und 
technische Baugruppen besonders wegen 
mangelhafter Kühlung der großen Netzer­
satzanlagen zeitweise aus. Dies trat in frü­
heren Übungen nicht auf." Als Warnung 
kann die Äußerung des stv. Leiters des 
Amtes für Zivilschutz aufgenommen wer­
den: "Ein Dauerbetrieb der Mehrzweckan­
lage Stadtmitte unter Schutzluftbedingun­
gen und unter der Annahme des Ausfalls 
von Netzwasser war nicht möglich." Nach 
der Übung wurde als Ursache eine zu 
geringe Förderung der Notbrunnen festge­
stellt, die mit defekten Rückschlagventilen 
in Zusammenhang stehen. Die Reparatur 
solcher Schäden - so Börner - sei sehr 
zeitaufwendig "und kann auch im Bele­
gungsfalle wegen fehlender Ersatzteile 
vom Schutzraumbetriebsdienst nicht 
durchgeführt werden" . Auch müsse ge­
meinsam mit der Bundesbahn eine Lösung 
gefunden werden, wie eine Zeitverzöge­
rung bei der Herstellung der Betriebsbe­
reitschaft der Mehrzweckanlage vermie­
den werden kann. 

Im Mai oder Juni dieses Jahres soll eine 
weitere Übung in Stuttgart durchgeführt 
werden. Hier soll versucht werden, einen 
Teil der noch nicht wieder nutzbar gemach­
ten, aber für einen Kurzzeitaufenthalt ge­
eigneten Hoch- und Tiefbunker mit einzu­
beziehen. 

Helfer da. Betreuungsdlenst.s nahmen die Küche der Mehrzweckanlag8 Sladtrnitt. In Betr~b. 
Fotos: Günter Sers (3), Amt für Zivilschutz, Stuttgart (4) 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Korper­
schaft des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des 
Innern), ist in der BundeshauptsteIle in Köln die Stelle des 

Re!erenten im Personalre!erat 

- Bes.-Gr. A 14 (Verwaltungsoberrat) -

neu zu besetzen. 

Der Inhaber der Planstelle ist zugleich Vertreter des Leiters des Personal­
referates. 

Gesucht wird eine verantwortungs- und entscheidungsfreudige Persönlich­
keit mit Führungseigenschaften, Eigeninitiative und Durchsetzungsver­
mögen. 

Die Bewerber müssen die Befahigung zum Richteramt besitzen. 

Mehrjährige, vielseitige Verwaltungserfahrung und umfangreiches Fach­
wissen auf dem Personalsektor sind erwünscht. 

Geboten werden neben den Dienstbezügen die im öffentlichen Dienst 
üblichen Sozialleistungen sowie ggf. Trennungsgeld und Umzugskosten­
vergütung im Rahmen der gesetZliChen Bestimmungen. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden bis zum 25. Februar 
1983 erbeten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Str. 74, 5000 Köln 41 

Personalbogen wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 
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Dorothee Boeken I Fotos: Hermann Klein-Hitpass 
Jugendliche des Technischen Hilfswerks pflegten deutsche Kriegsgräber in Österreich 

"Einer der Glanzpunkte im THW" 
Erster Arbeitseinsatz im Ausland war ein großer Erfolg , der in diesem Jahr wiederholt werden soll 

• Das war eine hervorragende Atmosphare 
mit umwerfendem Erfolgl· - das Ist das 
Fazit, das der Hauptsachgebietsleiter 
. Ausbildung " beim Technischen Hilfs­
werk, Landesverband Nordrhein-Westfa­
len, Hermann Klein-Hitpass, aus dem Ar­
beitseinsatz der THW-Jugendgruppen In 
Wien zieht. In Zusammenarbeit mit dem 

• Volksbund Deutsche Kriegsgraberfürsorge 
e. V. führte das THW erstmals ein Jugend­
lager im Ausland durch. Im Rahmen der 
Jugendarbeit unterstützte das THW die 
Pflege und Instandsetzung deutscher Sol­
datenfriedhöfe im Ausland. Der Zentral­
friedhof Wien, auf dem sich deutsche 
Kriegsgräber aus dem Ersten und Zweiten 
Weltkrieg befinden, war der Einsatzort für 
die Jugendlichen. 

19 Jugendliche aus Nordrheln-Westfalen, 
zwischen 16 und 17 Jahre alt, trafen sich 

mit sechs Junghelfern aus Schieswig-Hol­
stein sowie mit den Betreuern Robert Du­
blCk, Dietmar Engelmann, Josef Dal l und 
Michael Junge in der Unterkunft des Tech­
nischen Hilfswerks Gelsenkirchen. Auch 
ein Madchen war mit von der Partie: Anja 
Blank aus Heide. "Da hat es überhaupt 
keine Probleme in der Gruppe gegeben" , 
freute sich Klein-Hitpass Im Rückblick auf 
den Aufenthalt in Osterreich. 

Sofort mit der Arbeit 
begonnen 

Bevor es am nächsten Tag mit mehreren 
Wagen in Richtung Wien ging, wurden die 
Jugendlichen vom Direktor der Bundesan­
stalt Technisches Hilfswerk, Hermann Ah­
rens, sowie dem Landesbeauftragten für 
Nordrheln-Westfalen, Siegfrled Drogles, 

Mit einem Hochdruckwaachgerit wurden die Grabkreuze auf dem Soldaten­
friedhof In Wien zunächst geliiubert ... 
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verabschiedet. Als Angehöriger der 
Kriegsgeneration bedankte sich Bürger­
meister Egon Rossa für die Pflege der 
Kriegsgräber. 

Während der langen Fahrt nach Wien wur­
de im Warnamt Ansbach eine Übernach­
tung eingelegt; in Wien wurden die Teil­
nehmer im Jugendwohnheim Atzgersdorf 
untergebracht. .Am nächsten Tag began­
nen die Jugendlichen sofort mit ihrer Ar­
beit·, berichtet Hermann Klein-Hitpass 
dem Zivilschutz-Magazin . Die Aufgabe 
war, die Granitkreuze der Gefallenen des 
Zweiten Weltkrieges zu säubern, wenn nö­
tig zu schleifen und zu konservieren. 

Doch es kam zu weitaus größeren Arbeits­
ergebnissen der fleißigen THW-Jugend­
lichen; denn am Ende des Aufenthalts in 
Wien sah die stolze Bilanz so aus : 2900 



Grabkreuze wurden gereinigt, davon 745 
Grabkreuze geschliffen, 2900 Grabkreuze 
wurden konserviert, 15 Kubikmeter Mutter­
boden wurden ausgekoffert, 22 Kubikme­
ter Pflastersand eingebaut, 18 Meter Ab­
flußrinne wurden gesetzt und ein Sicker­
schacht von zwei Meter Tiefe angelegt. 
Schließlich wurden 108 Quadratmeter Ver­
bundsteinpflaster verlegt, 58 alte Yucca­
pflanzen von rund drei Meter Höhe durch 
neue ersetzt sowie 80 Grabplatten in Kies­
sand verlegt. . Da haben die Jugendlichen 
sinnvoll gearbeitet und bewiesen, daß sie 
etwas können. Es ist etwas Gutes und 
Sichtbares dabei herausgekommen ", stellt 
Klein-Hitpass fest. 

Große Begeisterung bei den 
Teilnehmern 

Die Jugendlichen kamen aus den THW- Auch das einzige Mädchen In dieser THW-Gruppe, An)a Blank, arbeitete überall mit. 

Ortsverbänden Unna, Kamen, Gelsenkir­
chen, Nörvenich, Heide und Itzehoe. Bei 
dem gemeinsamen Wien-Aufenthalt haben 
sich viele Freundschaften unter den Teil­
nehmern gebildet: .Es war eine regelrech­
te Begeisterung bei der Arbeit und bei den 
Freizeitmaßnahmen. Bei Meinungsver­
schiedenheiten gab es immer wieder Klä­
rung und Einmütigkeit." 

Am ersten Tag in Wien wurden die Jugend­
lichen in ihre Arbeit auf dem Zentralfriedhof 
eingewiesen, die Fahrzeuge entladen und 
das Küchenzelt aufgebaut. Denn während 
eine Großküche für das tägliche Mittages­
sen sorgte, verpflegten sich die Jugendli­
chen am Abend selbst. Eine Gruppe be­
gann sofort mit der eigentlichen Aufgabe: 
Die Grabsteine wurden zunächst mit einem 
Hochdruckwaschgerät gesäubert und da­
nach mit einem Konservierungsm ittel ge­
strichen. Viele Kreuze mußten abgeschlif­
fen werden. Eine andere Gruppe bereitete 
eine Hoffläche zur Pflasterung vor. Hier galt Nach dem Trocknen des KonservlerungsmlHels wu rden die Grabkreuze poliert. 
es, Mutterboden auszukoffern, Schotter 
und Kies einzubauen, eine Abflußrinne und 
einen Sickerschacht anzulegen sowie Ver­
bundsteinpflaster zu verlegen. 

Ein Lob vom Steinmetz 

Die Arbeiten gingen sehr zügig voran; vor 
allem deshalb, weil alle Junghelfer und 
Betreuer sehr engagiert waren und auch 
das Wetter angenehm blieb. Disziplin und 
Arbeitseifer aller Beteiligten wurden von 
den österreichischen Institutionen und Be­
hörden immer wieder lobend hervorgeho­
ben: .Ein aus Kassel für den Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge angerei­
ster Steinmetz lobte sogar das handwerk­
liche Geschick der THW-Jugendlichen" , 
betont Klein-Hitpass .• Dies spornte natür­
lich alle an, so daß neben den geplanten 
Arbeiten weitere Pflege- und Gartenarbei-
ten durchgeführt werden konnten. .. Mtt großem Engagement und mlt viel Freude waren die Teilnehmer bei der Arbeit 
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Eine andere Gruppe tr.f die VOfbereltung für die Pflasterung einer 
Hoffli che. 

In mühevoller Kleinarbeit wurde das Verbundsteinpflaster verlegt. 

Täglich arbeiteten die Jugendlichen von 
9.00 bis 17.00 Uhr. Aber auch die Freizeit 
kam nicht zu kurz. Für eine Überraschung 
sorgte THW-Landesbeauftragter Drogies, 
der die Jugendgruppe in Wien kurz be­
suchte und eine Spende von der THW­
Helfervereinigung mitbrachte. Damit konn­
te eine Tagesfahrt ins Burgenland zum 
Neusiedler See und zur ungarischen Gren­
ze unternommen werden. 

Interessantes 
Freizeitprogramm 

Auf dem Freizeitprogramm wahrend des 
zweiwöchigen Aufenthaltes standen auch 
der Besuch der Feuerwehrhauptwache 
Wien, des Schlosses Schönbrunn und des 
Praters, eine Führung auf dem Zentralfried­
hof Wien und die Teilnahme an einer Um­
bettung gefallener Soldaten . Die Opfer des 
Krieges waren damals oft nur verscharrt 
oder auf dem nächsten GemeindefrIedhof 
begraben worden. Der Volksbund Deut­
sche Krlegsgraberfursorge legt zentrale 
Soldatenfriedhöfe an. In Wien wurden jetzt 
- Jahrzehnte nach Kriegsende - wieder 
Gefallene umgebettet, dabei anhand von 
Aufzeichnungen in alten Kriegsbüchern die 
gefaltenen Soldaten eventuell identifiziert. 
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Glanzpunkt des THW 

Beim Abschiedsfest waren die THW-Jung­
helfer Gäste des Österreichischen 
Schwarzen Kreuzes, das auch zuvor eine 
Stadtrundfahrt durch Wien organisiert hat­
le . .Ich bin seit 20 Jahren nun ehrenamtlich 
und seit einigen Jahren hauptamtlich beim 
Technischen Hilfswerk tatig ", erklärt Her­
mann Klein-Hitpass, "aber diese Freude, 

diese Kameradschaft unter den Jugendli­
chen und dieser sinnvolle Arbeitseinsatz -
das war wirklich einer der Glanzpunkte des 
THW!" 

Nicht zuletzt aus diesem Grunde sollen 
auch in diesem Jahr ahnliehe Arbeitsein­
satze von THW-Jugendgruppen durchge­
führt werden . In der Planung sind Arbeiten 
in Österreich, Frankreich und Tunesien 

Schließlich war e. geschafft: Nur noch wenige Quadratmeter von insgesamt 108 müssen verlegt 
werden I 



Dorothee Boeken 
Marburger Psychologe befaßte sich mit Determinanten hilfreichen Verhaltens 

Wertvolle Minuten verstreichen ungenutzt 
Prof. Bierhoff: Untersuchung der Reaktion Schaulustiger am Unfallort 

Am hellichten Tag auf einer verkehrsrei­
chen Straße: ein Verkehrsunfall. Schon hat 
sich eine Menschentraube um die ineinan­
der verkeilten Wagen gebildet. Entsetzte 
Mienen der Umherstehenden, Ratlosig­
keit: Was tun? Die Verletzten brauchen 
Hilfe, schnelle Hilfe. Zwar wurden schon 
Polizei und Rettungswagen angefordert, 
aber mit der Erstversorgung am Unfallort 
sieht es schlecht aus. Die Zuschauer wis­
sen nicht, wie und wo sie mit der Ersten 
Hilfe beginnen sollen. Können sie die Un­
fallopfer denn einfach aus dem Wagen ho­
len? Werden bei diesen Handgriffen nicht 
möglicherweise noch größere Schäden bei 
den Verletzten auftreten? 

Die meisten Umherstehenden haben zwar 
vor dem Erwerb ihres Führerscheins auch 
den obligatorischen Unterricht in Erster Hil­
fe gehabt. Doch in der Praxis sind sie meist 
unfähig, die Lehrgangserkenntnisse umzu­
setzen und anzuwenden. Wertvolle Minu-

ten, die oft uber das Leben des Unfallopfers 
beziehungsweise über Folgeschäden ent­
scheiden, verstreichen ungenutzt. Woran 
liegt die Unfähigkeit zur Hilfe? Was voll­
zieht sich im Unfallzeugen, der gelähmt vor 
der Notsituation steht? 
Dieser Frage ist Hans Werner Bierhot!, 
Professor für Psychologie an der Universi­
tät Marburg , nachgegangen. Vor der Philo­
sophischen Fakultät der Universität Bonn 
hielt Hans Werner Bierhoff seinen Habilita­
tionsvortrag, der sich mit den Determinan­
ten hilfreichen Verhaltens befaßt. Prof. 
Bierhot! unterscheidet drei mögliche Ursa­
chen für die Unfähigkeit Schaulustiger, den 
Unfallopfern zu helfen. Da ist die soge-

nannte "Diffusion der Verantwortung", die 
den einzelnen Unfallzeugen zu der Über­
zeugung kommen läßt, nicht mehr die gan­
ze Verantwortung zu tragen und sich wenig 
zum Eingreifen veranlaßt zu fühlen . Diese 
Diffusion tritt - so Bierhoff - dann auf, wenn 

mehrere Unfallzeugen sich am Ort des 
Geschehens aufhalten. Oft hält der einzel­
ne Beobachter andere Zeugen für fachlich 
kompetenter als sich selbst, um in Not­
situationen einzugreifen. 

Wie der Autor zweitens festgestellt hat, 
kann ein Augenzeuge sich auch oft nicht 
überwinden, dem - möglicherweise bluti­
gen und unschön aussehenden - Verletz­
ten zu helfen. Sind allerdings Kinder am 
Unfallort zugegen, so hat der Psychologe 
festgestellt, wächst die Bereitschaft des 
Erwachsenen, dem Verletzten zu helfen. 
Auch wenn sich der Unfallzeuge mit dem 
Opfer identifizieren kann, das heißt, wenn 
er der gleichen sozialen Schicht angehört, 
ist Hilfsbereitschaft schneller gegeben. 

Interessante Beispiele für "pluralistische 
Ignoranz" - die dritte mögliche Ursache­
führt Professor Bierhoff an. In einem Ver­
such wurde ermittelt, wie mehrere Zeugen 
reagieren, wenn in einem Nebenzimmer 
jemand von einer Leiter stürzt und ein 
Regal über ihm zusammenbricht. "Sehen 
sich die Zeugen in diesem Moment nicht 
ins Gesicht, tritt pluralistische Ignoranz 
auf " - so der Autor. Keiner möchte sich 
durch eine übertriebene Reaktion vielleicht 
lächerlich machen. Die Passivität führt da­
zu, das Ereignis als ungefährlich zu inter­
pretieren . "Wenn die Zeugen sich hinge­
gen im Augenblick eines Unfalls direkt an­
sehen, tritt keine pluralistische Ignoranz 
auf, da jeder die unmittelbare Schreckreak­
tion des anderen wahrnimmt", führt der 
Psychologe aus. 

Wichtig ist die weitere Erkenntnis, die der 
Autor bei seinen Forschungen festgestellt 
hat : "Eine unterlassene Hilfeleistung wird 
im nachhinein oft als Fehler wahrgenom­
men. Verschiedene Studien zeigen, daß 
Personen, die einen Fehler gemacht ha­
ben, für den sie verantwortlich sind, bei 
passender Gelegenheit ein erhöhtes Aus­
maß der Hilfe zeigen." 

Oft kommen Polizei und Rettungssanitäter 
zu Verkehrsunfällen, bei denen die Schau­
lustigen nur gaffend herumstehen. Selbst. 
der bekannte Straf tatbestand der unterlas­
senen Hilfeleistung bewegt die Umherste­
henden oft nicht, einzugreifen und zu hel­
fen. Professor Bierhot! versuchte, Licht in 
das Dunkel der Demotivationsursachen 
Schaulustiger zu bringen. Ein Thema, das 
für alle Beteiligten wichtig ist: für Unfallop­
fer, Rettungssanitäter und -ärzte sowie für 
die Unfallzeugen selbst. 
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Dorothee Boeken 

BVS veranstaltete in München ein Presseseminar für Dienststellenleiter 

Ohne "Pressescheu" an die Medienarbeit 
Journalisten interessieren sich zunehmend für die Aufgaben des BVS 

"Der Bundesverband für den Selbstschutz 
hat die Aufgabe, nach den Richtlin ien und 
Weisungen, die vom Bundesminister des 
Innern oder in seinem Auftrag vom Bun­
desamt für Zivilschutz erlassen werden, 

1. die Bevölkerung über die Wirkung von 
Angriffswaffen und über Schutzmöglich­
keiten, insbesondere über Aufgaben und 
Maßnahmen des Selbstschutzes aufzu­
klären, 

2. die Gemeinden und Landkreise bel der 
Unterrichtung und Ausbildung der Bevöl­
kerung im Selbstschutz zu unterstützen, 

3. Behörden und Betriebe bei der Unter­
richtung und Ausbildung im Selbstschutz 
zu unterstützen." 

So steht es geschrieben Im Gesetz über 
die Erweiterung des Katastrophenschutzes 
(KatSG) vom 9 Juli 1968. Aufklären, Infor­
mieren und unterstutzen - das sind die 
Aufgaben des Bundesverbandes fur den 
Selbstschutz. Neben Privatpersonen, den 
Hauptverwaltungsbeamten der Kommu­
nen, Behörden und Betrieben interessie­
ren sich zunehmend die Medien für die 
Aufgaben des BVS. Nicht zuletzt die Jour­
nalisten helfen, den Selbstschutzgedan­
ken in der Bevölkerung zu wecken und zu 
verbreiten . 

Meist sind es die BVS-Dienststellenleiter, 
die in Kontakt mit den örtlichen Pressever­
tretern stehen. Die Pflege und Gestaltung 
dieses Kontaktes ist für alle Beteiligten 
wichtig : für den BVS, für die Medien und für 
die Bevölkerung. 

Wie aber kann sich der BVS-Dienststellen­
leiter einarbeiten in den Umgang mit der 
Presse? Wie kann er zum Beispiel Inter­
views führen oder die Pressearbeit durch 
Herausgabe von Meldungen und Berichten 
pflegen? Diese Fragen sollten In einem 
Presseseminar In München erortert und 
geklärt werden. 

Eine Woche lang vertieften neun BVS­
Mitarbeiter ihre Kenntnrsse Im Umgang mit 
der Presse. Das Seminar leitete der BVS­
Landesstellenleiter von Bayern, Günther 
Kopsieker; die organisatorische Leitung 
hatte BVS-Fachgebietsleiter für Öffentlich­
keitsarbeit in der Landesstelle, Fritz Pol­
ster. Als Referent fung ierte einer der drei 
Chefs vom Dienst der .. Süddeutschen Zei­
tung", Johann Freudenreich. 
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Schon in Münster war ein Seminar mit 
derselben Konzeption für nordrhein-west­
lalische BVS-Dlenststellenleiter mit Erfolg 
durchgeführt worden . Der Bundesverband 
sieht in der Durchführung der Pressesemi­
nare die Möglichkeit, im Rahmen seiner 
Öffentlichkeitsarbeit den Kontakt zu den 
Pressevertretern zu verbessern, und somit 

minars ist es, den Teilnehmern die "Pres­
sescheu " zu nehmen und ihnen die Si­
cherheit in der Abfassung von Kurzmel­
dungen und Berichten und bei Interviews 
zu geben. 
Der Einstieg in das funftagige Seminar er­
folgt mit einer praktischen Übung: Jeder 
Teilnehmer soll eine kurze Vorabmeldung 

Ober d •• Entslehen einer Zeitung vom Text bis zum Druck Informierten sich Im Rahmen dei Presse­
"""n,r. für BVS.OlenstateUenlefter die Teilnehmer In den Redaktlon.räumen und Im Druckhaul der 
..Süddeutschen Zettung". Rechts im Bild der Referent d .. Seminar., Johl"" Freudenreich. 

seiner Aufgabe der Aufklarung und Infor­
mation der Bevölkerung gerecht zu 
werden. 

Das Konzept des Seminars 

Schon mehrfach hat der Bundesverband 
für den Selbstschutz in der Vergangenheit 
versucht, seine Dienststellenleiter im Hin­
blick auf die wichtige Pressearbeit zu schu­
len. Um noch effektiver arbeiten zu kön­
nen, wurde jetzt vom Referat "Öffentl ich­
keitsarbeit " der BVS-Bundeshauptstelle 
unter Referatsleiter Or. Schneider ein neu­
es Konzept entwIckelt, zu dessen fachli­
cher Planung auch ein fournalistischer Mit­
arbeiter hinzugezogen wurde. Ziel des Se-

über das Seminar formulieren, wie sie an 
eine Zeitung gegeben werden könnte. Die 
sch@lichen Ergebnisse werden anschlie­
ßend ausgewertet. 

Wie sieht die Struktur eines Zeitungsverla­
ges aus? Über Hierarchien und Verant­
wortlichkeiten sollen die Teilnehmer in den 
folgenden Lehrstunden informiert werden. 
Auch die Redaktion einer lokalen Tageszei­
tung - Funktion, Aufbau, Arbeitsweise, 
Umgang mit der Lokalredaktion - soll vor­
gestellt werden. Gerade mit den lokalen 
Tageszeitungen kommen die Seminarteil­
nehmer in ihrer täglichen Arbeit ständig in 
Berührung. Den Abschluß des ersten Se­
minartages bildet die Erorterung der wirt­
schaftlichen und technischen Bedingun-



gen der Zeitungsproduktion und ihre Aus­
wirkungen auf den Redaktionsalllag - so 
das Konzept. 

Der BVS als Partner der 
Redaktion 

Bevor am zweiten Tag des Seminars die 
Grundregeln für den Umgang mit der loka­
len Presse in praktischen Übungen vermit­
telt werden, haben die Seminarteilnehmer 
die Möglichkeit, die am Tag erschienene 
Zeitung zu studieren und zu besprechen . 
Die Auswertung des lokalen Teils der Ta­
geszeitung gehört zum festen Bestandteil 
jedes weiteren Seminartages. "Der BVS -
einer von vielen Partnern der Zeitungsre­
daktionen: Wie kann er sich profilieren?" -
so lautet das weitere Thema, das die 
Dienststellenleiter gemeinsam mit dem 
Referenten erarbeiten sollen. Auch die 
Kontaktpflege des BVS-Dienststellenlei­
ters zur Redaktion wird an hand praktischer 
Beispiele verdeutlicht. 

Die Wesensmerkmale der Abfassungs­
technik von Nachricht und Bericht stehen 
ebenfalls im Lehrprogramm. Ein Besuch 
"vor Ort" beendet diesen Tag : der Besuch 
des Presse hauses einer lokalen Tageszei­
tung und Gespräche mit Technikern und 
Redakteuren. 

Die Seminarteilnehmer 
schreiben selbst 

Nach einer theoretischen Einführung in die 
Art eines Interviews haben die Seminarteil­
nehmer am dritten Tag die Gelegenheit, mit 
einem Seminargast. der eine geeignete 
Persönlichkeit aus dem Lokalbereich sein 
sollte, zu diskutieren und anschließend 
darüber einen Bericht für die lokale Presse 
zu schreiben. Das Bild im Lokalteil, der 
Besuch von lokalen Veranstaltungen sowie 
die Berichterstattung darüber sind weitere 
Themen des dritten Seminartages. 

Am darauffolgenden Tag können die Lehr­
gangsteilnehmer ihre eigenen "Produkte" 
mit den Berichten der" Profis" in der Zei­
tung verg leichen. Wie es bei einer Presse­
besprechung zugeht, was wichtig ist bei 
Vorbereitung und Durchführung, wird in 
einer weiteren Unterrichtsstunde vermit­
telt. Auch das Thema "Presserecht" oder 
das Problem der" Betriebsblindheit " kom­
men zur Sprache. Am fünften Tag schließ­
lich sollen die Seminarergebnisse ab­
schließend diskutiert werden. 

Aufmerksame Zuhörer 

Die Teilnehmer des Presseseminars in 
München kamen alle aus bayerischen 

BVS-Dienststellen; so waren vertreten die 
Dienststellen Ansbach, Bayreuth, Hof, 
Kaufbeuren, Rosenheim und Weiden. Von 
der Landesstelle des BVS waren zwei 
hauptamtliche Kräfte und Frau Uschold als 
ehrenamtliche Mitarbeiterin zum Seminar 
gekommen. Sie alle waren aufmerksame 
Zuhörer, als Redakteur Johann Freuden­
reich, der eine 30jährige Berufserfahrung 
mitbrachte, aus seiner Praxis berichtete. 

Im Rahmen des Presseseminars wurden 
auch das Druckhaus und die Redaktions­
räume der "Süddeutschen Zeitung" be­
sichtigt. Hier konnten sich die Teilnehmer 
umsehen und informieren, wie eine Zei­
tung entsteht. Fragen an die Nachtredak­
teurin, die dafür sorgt, daß Ergebnisse des 
späten Abends am nächsten Tag akuteil 
"im Blatt" stehen, wurden gestellt und 
ausgiebig erörtert. 

Anschließend besichtigten die Teilnehmer des BVS-Pressesemlnars die Rotation: Hier werden die 
Zeitungen gedruckt. 

(FotoS: Pr.sseamt Stadt München) 
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Um über ein lokales Ereignis in einer 
Übung zu schreiben, besuchten die 
Dienststellenleiter den Bayerischen Land­
tag, wo zu der Zeit die Debatten uber die 
Regierungserklärung geführt wurden. Im 
Vergleich zu den "Profi-Berichten" über 
die Landtagsdebatte In der Zeitung am 
folgenden Tag konnten sich manche 
schriftlichen Ausfuhrungen der Seminar­
teilnehmer sehen lassen! 

Hilfestellung von der 
Stadt München 

Der Bundesverband für den Selbstschutz 
hatte in der Munchener Verwaltungsspitze 
hilfreiche Unterstützung für die Durchfüh­
rung des Presseseminars gefunden. Die 
Räumlichkeiten des Kreisverwaltungsrefe­
rates wurden den Seminarteilnehmern zur 
Verfügung gestellt, und Stadtdirektor Dr. 
Petting er ließ es sich als" Hausherr" nicht 
nehmen, die Gäste zu begrüßen und auch 
in einer Diskussionsrunde Rede und Ant­
wort zu stehen. Auch der für den Katastro­
phen- und Zivilschutz zuständige Ablei­
lungsleiter, Oberverwaltungsrat Ruland, 
trug eine Menge an Anregungen und wich­
tigen Hinweisen in das Seminar hinein. 
"Wir wissen, was wir an Ihnen haben und 
daß wir Sie brauchen. Deshalb helfen Wir 

Ihnen gerne", formulierte der StadtdIrektor 
seine Begrüßung. 

Bereicherung des Seminars 

Als besonderen Seminargast konnte BVS­
Landesstellenleiter Kopsieker Ministenal­
rat Dr. Möltervom Bayerischen Staatsmini­
sterium des Innern begrüßen. Dr. Mölter ist 
zuständig für Selbstschutz, Schutzraum­
bau, Warndienst, Aufenthaltsregelung und 
Lawinendienst. Mit seinen Statements zu 
den einzelnen Themen und den Erlaute­
rungen zu den gestellten Fragen berei­
cherte Dr. Mölter das Fachseminar. 

Zum Abschluß des einwöchigen Seminars 
hatte das stadtische Presseamt. das übri­
gens während des gesamten Seminars ei­
ne Vertretenn geschickt hatte, die BVS­
Mitarbeiter und den Referenten zu einem 
Empfang in den Ratskeller geladen. Bei 
Leberkäs und Speck kartoffelsalat wurden 
Erfahrungen und Erlebnisse der Seminar­
teilnehmer zusammengefaßt. Fazit: Mit 
fachlicher Kenntnis wollen die BVS-Dienst­
stellen den Kontakt zu den Massenmedien 
nun intensiver gestalten. 

Wichtig: Die Referentenwahl 

Seminare aller Art stehen und fallen mit der 
Auswahl der Referenten. Ein ausgefeiltes. 
gut durchdachtes und alle fachlichen Knte-
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rien beinhaltendes Konzept ist noch keine 
Garantie für einen erfolgreichen Seminar­
verlauf. Ziel des BVS-Presseseminars ist 
es unter anderem, die Teilnehmer mit den 
Arbeitsbedingungen des Lokaljournalisten 
vertraut zu machen. Aus diesem Grund 
muß der Referent die Arbeitsbedingungen 
kennen, um sie den Lehrgangsteilnehmern 
vermitteln zu können . Von Fachjournali­
sten, die sich in ihrer Arbeit ausschließlich 
mit einem speziellen Bereich befassen 
(zum Beispiel überregionale Politik, Feuil­
leton, Kriminalberichterstattung), kann 
nicht erwartet werden, daß sie die Arbeits­
bedingungen des Lokalredakteurs exakt 
kennen. Wichtig ist bei der Auswahl der 

Journalisten als Seminarleiter die enge 
Verbindung zu einer lokalen Redaktion. 
Ein weiteres Kriterium für eine erfolgreiche 
Seminardurchführung ISt die Unterrichts­
gestaltung. Frontalunterricht mit langen 
Monologen hat sich in der Praxis nicht 
bewährt. Die Zuhörer verlieren nach einer 
gewissen Zeit die Konzentration. Hingegen 
vermitteln viele praktische Übungen den 
Teilnehmern Erfolgserlebnisse, fördern die 
Auseinandersetzung mit dem Thema und 
machen den Unterricht lebendiger. So 
sieht es auch das Konzept für das BVS­
Presseseminar vor. Es ist von großer Be­
deutung, daß sich der Seminarleiter damit 
öefaßt und daran auch fest hält. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den SelbstSChutz, bundesunmittelbare Körper­
schaft des öffentlichen Rechts (Geschaftsbereich des Bundesministers 
des Innern), sind nachfolgend aufgefuhrte Stellen zu besetzen. 

1. Fachgebletslelter-/ln 11 2 111 4 bei der BV5-Landesstelfe 
Schleswlg-Hoistein 
(Verg.-Gr IVa BAT)-ab 1 2 1983-

2 Lelter-IIn der BVS-Dlenststette Nlenburg 
(Verg.-Gr IVa BAT) - ab sofort-

3. Lelter-IIn der BVS-Dienststelle Rottweil 
(Verg.-Gr. IVa BAT) - ab 1. 4.1983-

4. Fachbearbelter-lln bei der BVS-Landesstelle Hessen 
(Verg.-Gr. Vb BAT) - ab 1 2 1983-

5. Fachbearbeiter-IIn bel der BVS-Dlenstslelle Viersen 
(Verg -Gr Vb BAT) - ab 1 4. 1983-

Die Bewerber sollten über umfangreiche Kenntnisse auf dem Sektor des 
Zivil-, Katastrophen- und Selbstschutzes verfügen 

Bis zum Abschluß der Fachausbildung erfolgt EingruppIerung eine Vergü­
tungsgruppe niedriger. 

Wir bieten außer einer angemessenen Vergütung die im öffentlichen 
Dienst üblichen Sozialleistungen. 

Bewerbungen mit den ublichen Unterlagen (Personalbogen mit Lichtbild, 
Lebenslauf, Ausbildungs- und Befähigungsnachweise) Sind bis zum 
25. Februar 1983 zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 

Personalbogen wird auf schriftliche Anforderung ubersandt. Bei ha. 
Beschaftigten des BVS genügt formlose Bewerbung auf dem Dienstweg. 



Jürgen Delle und Udo Schmidt 

Sprengausbildung beim Technischen Hilfswerk 

Sprengen - eine brisante Sache 
Der Umgang mit Sprengstoff in Theorie und Praxis -
Mindestens einmal jährlich sind die Sprengberechtigten zu belehren 

"Zwei Jugendliche im Alter von 15 und 17 
Jahren wurden schwer verietzt, als es beim 
Versuch der Herstellung von Schwarzpul­
ver zur Explosion kam." Solche und ähn­
liche Meldungen sind in den Tageszeitun­
gen fast regelmäßig zu lesen. 

Sprengstoffe, Pulver, eben alles was knallt, 
scheint eine Faszination auf Menschen 
auszuüben. Daß der Umgang mit diesen 
Materialien höchst gefährlich sein kann, 
beweisen immer wieder die dabei auftre­
tenden Unglücksfälle. Daher hat der Ge­
setzgeber den Umgang mit brisantem Ma­
terial geregelt, unter anderem durch das 
Sprengstoffgesetz (SprengG). 

Sprengen beim Technischen 
Hilfswerk 

Daß der Umgang mit Sprengstoffen neben 
dem erforderlichen Fachwissen auch gro­
ße Erfahrung und charakterliche Eignung 
der damit betrauten Personen erfordert, 
dürfte unbestritten sein. 

Außer diesen Voraussetzungen ist ein Min­
destalter von 21 Jahren vorgeschrieben, 
und der für die Sprengberechtigung vorge­
sehene Helfer muß unbescholten sein. 

Die Ausbildung im Technischen Hilfswerk 
- hier als Beispiel Landesverband Bayern­
ist zweistufig angelegt : 

1. An der Katastrophenschutzschule des 
Landes in Geretsried finden die Ausbil­
dungslehrgänge I und 11 für Sprenghelfer 
statt. 

2. Die Sprengberechtigten-Anwärter wer­
den im Sonderlehrgang I an der Katastro­
phenschutzschule des Bundes in Ahrwei­
ler nach Ablegung einer Prüfung und Erfül­
lung weiterer Bedingungen Sprengberech­
tigte. 

Die nachfolgende Übersicht faßt die einzel­
nen Bedingungen zusammen: 

Sprengberechtlgte 
(Gruppenführer der Gerätegruppe eines 
Bergungszuges) 
(Truppführer lider Gerätegruppe eines 
Bergungszuges) 

1. Ausbildungslehrgang I 
für Sprenghelfer (40 Std. MAPL 212) KSL 

Voraussetzungen: 
Die Kreisverwaltungsbehörde hat vom Hel­
fer die Vorlage eines pOlizeilichen Füh-

rungszeugnisses Form 0 zu lordern . Erst 
nach dieser Vorlage bei der Kreisverwal­
tungsbehörde darf ein Heller zum Lehr­
gang angemeldet werden . 

2. Fortbildung am Standort 
für Sprenghelfer (40 Std. MAPL 214) durch 
Sprengberechtigte im OV 

Voraussetzungen: 
Ausbildungslehrgang I für Sprengheller. 

3. AusbIldungslehrgang 11 
für Sprengheller (40 Std . MAPL 213) KSL 

Voraussetzungen: 
Die Kreisverwaltungsbehörde hat vom Hel­
fer die Vorlage eines polizeilichen Füh­
rungszeugnisses Form 0 zu fordern. Erst 
nach dieser Vorlage bei der Kreisverwal­
tungsbehörde darf ein Helfer zum Lehr­
gang angemeldet werden. 

4. Sonderlehrgang I 
für Sprengberechtigten-Anwärter (80 Std. 
MAPL 232) KSB 

Voraussetzungen : 
Deutscher gemäß Art. 116 GG, Beherr-

Pulverdampfwolke 
nach der Zündung von 
2,5 kg Schwarzpulver. 

Sprengberechtigle des 
THW fertigen eine 
ladung an. 

schung der deutschen Sprache in Wort und 
Schrift , Mindestalter 21 Jahre, körperl iche 
Eignung gem. § 34 (2) 1. SprengV zum 
SprengG, abgeschlossene Vol lausbildung 
des Bergungsdienstes, erfolgreiche Teil ­
nahme am Sonderlehrgang für Sprenghel­
fer 1/ 11 , Unbedenklichkeitsbescheinigung 
gem. § 34 (2) 1. SprengV zum SprengG 
derfür die Erteilung des Befähigungsschei­
nes zuständigen Behörde (GM) ist durch 
die entsendende Dienststelle (HVB) an die 
KSB Ahrweiler zum Meideschluß zu 
senden 

5. Befähigungsschein 
des zuständigen Gewerbeaufsichtsamtes 
(5 Jahre gültig. sofern Tätigkeit innerhalb 
eines Jahres aufgenommen und im weite­
ren Verlauf mindestens eine Sprengung 
jährlich durchgeführt wird) . 

Voraussetzungen : 
a) Zeugnis der KSB 
b) Personalbogen 
Antrag wird vom LV beim GAA nach Vorla­
ge von a) und b) gestellt. 
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6. Sonderlehrgang 11 
für Sprengberechtlgte (40 Std. MAPL 233) 
KSB (mindestens vor Ablauf der Gültig· 
keitsdauer des Befähigungsscheines) 

Voraussetzungen. 
Erfolgreiche Teilnahme am SL I für 
Sprengberechtigten·Anwarter. 

7. Befählgungsscheln-Verlängerung 
durch zuständiges GAA 
(3 Monate vor Ablauf der 5·Jahres-Frist) 

Voraussetzungen. 
a) Befähigungsschein 
b) Zeugnis der KSB mit Eintrag des erfolg· 
reichen Besuches des SL 11 für Sprengbe­
rechtigte 
c) ärztl. Bescheinigung 
Antrag wird vom LV beim GAA nach Vorla­
ge von a), b) und c) gestellt. 

Aus dieser umfassenden Ausbildung ist 
eine dauernde Nachschulung erforderlich. 
Innerhalb von fünf Jahren nach Ablegung 
der Prufung Ist ein Wiederholungslehrgang 
- Sonderlehrgang 11- für Sprengberechtig· 
te gesetzlich vorgeschrieben. 

Nach der allgemeinen Verwaltungsvor· 
schrift zum SprengstoHgesetz sind Beleh­
rungen der Sprengberechtigten und Per­
sonen, die mit explosionsgefahrlichen 
Stoffen umgehen, von fachkundigen Per­
sonen mindestens einmallahrlich durchzu­
führen. 

Diese wird, ebenso wie eine Lehr- und 
Gewöhnungssprengung, durch die dafür 
nach § 19 SprengG vorgeschriebene 
• Verantwortliche Person" für den Bereich 
des Landesverbandes Bayern durchge· 
führt. 

Ausbildungsvorhaben 
gelungen 

Diese • Verantwortliche Person" im Lan­
desverband Bayern ist Udo Schmidt. Er 
führte 1982 für alle Ortsverbände in insge­
samt drei ganztagigen Ausbildungen die 
vorgeschriebene Weiterbildung durch. Am 
dritten Seminar nahm der Verfasser selbst 
teil, um sich einen personlichen Eindruck 
zu verschaffen. 

Aus elf Ortsverbänden waren 28 T ellneh· 
mer in aller Frühe zum gastgebenden 
THW-Ortsverband Forchheim angereist. 
Die Unterkunft des dortigen Ortsverbandes 
bietet fur solche Veranstaltungen beste 
Voraussetzungen. Die von der Stadt Forch­
heim angemietete und von den Helfern in 
jahrelanger Arbeit zum heutigen Stand 
ausgebaute Unterkunft eignet sich für 
überortliche Ausbildungen und Seminare 
Ein Unterrichtsraum für ca. 50 Personen, 
ein kleinerer Aufenthaltsraum, sowie Gara­
gen und weitere Büroraume beherbergen 
zwei Bergungszüge, zwei Verpflegungs· 
und zwei Materialerhaltungstrupps 
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Pünktl ich um 9.00 Uhr begann Udo 
Schmidt mit den Erläuterungen zu den 
Unfallverhütungsvorsch riften (Sprengar­
beiten), wobei sich bei den Schilderungen 
aus der Praxis der Sprengberechtigten Fra­
gen ergaben, die in Gesprächen beantwor­
tet wurden. Ob es sich um neuartige 
Sprengverfahren, Aufbewahren der 
Sprengstoffe und Zünd mittel oder deren 
Beförderung handelte, alles wurde unter 
dem Überbegriff .Unfallverhütung " mit In­
teresse aufgenommen. 

Viel Zeit wurde vom Vortragenden aufge­
wandt, um die gefährlichste Tätigkeit der 
Sprengberechtigten und ihrer Helfer allen 
Anwesenden vor Augen zu führen: Das 
Laden und Besetzen der Bohrlöcher mit 
den verschiedensten Sprengstoffen und 
Zündern setzt große Erfahrung, Sorgfalt 
und plan volle Arbeit voraus. 

Praxis ist der beste 
Lehrmeister 

Nach einer kurzen Einweisung in die prakti­
sche Ausbildung fuhr man in einen Stein­
bruch einer Forchheimer Firma, um dort 
die Lehr- und Gewöhnungssprengungen 
durchzuführen. Dazu halte Udo Schmidt 
einen Sprengplan erarbeitet, der insge­
samt elf verschiedene Sprengungen um­
faßte. Als Beobachter des zuständigen Ge­
werbeaufsichtsamtes Coburg fungierte 
Heinz Menne. 

Die einzelnen Sprengtrupps wurden ein­
geteilt und in ihre Aufgaben eingewiesen. 
Sprengstoff und Sprengmittel wurden aus­
geteilt. Die Sicherheitsvorkehrungen wie 
Absperrungen der Sprengstellen sowie 

Ein 20 cm starker Baum, lamm wird mit einer 
Sprenglchnur zur Sprengung vobereltet. 

Hinweis auf die Bedeutung der Spreng­
signale und Warnzeichen wie auch das 
Verhalten vor, während und nach Spreng­
arbeiten und bei Versagern wurden be­
achtet. 

Hierbei konnte man feststellen, daß diese 
tUr die Sicherheit unabdingbaren Voraus­
setzungen den Sprengberechtigten be­
stens vertraut waren. 

Die nachfolgend aufgefuhrten Sprengun­
gen ergaben für die Teilnehmer viele Hin­
weise für die Tätigkeit in den Ortsver­
bänden. 



Sprengplan zur Lehr- und GewÖhnungssprengung 

1. Sprengung: 

Zündung je einer Sprengkapsel Nr. 8 
mittels Pulverzündschnur an einer 
.. Schweinshax'n" und einer leeren sowie 
einer mit Wasser gefüllten Blechbüchse 
von je 20 cm Durchmesser und 30 cm 
Höhe. 
Zündmittel: 3 x l m ZZB 

3 SK Nr. 8 
2. Sprengung: 

Zündung von 2,5 kg Sprengpulver mit ei­
nem Brennmomentzünder. 
Zündmittel : 1 ZEBU 
Sprengstoff: 2,5 kg Sprengpulver PN 

3. Sprengung: 

Zündung von 5 Schlag patronen mit je 
120 g AG 3 mi >Is 5 ZEVU 20 ms Stufe 
1-5 im Sandbett. 
Zündmittel : 5 ZEVU 20 ms 

Stufe 1-5 
Sprengstoff: 600 g AG 3 

4. Sprengung: 

Zündung von 5 Schlagpatronen mit je 
120 g AG 3 mittels Sprengschnur, einge­
bauten Sprengverzögerern und einem 
ZEMU. 
Zündmittel : 1 ZEMU 

4 SV 20 ms 
10 m SS 1 

Sprengstoff: 600 g AG 3 

5. Sprengung: 

Sprengung eines Rundholzes 15 cm 
Durchmesser mit gestreckt angelegter La­
dung (frisches Holz). 

0' x 4 
ML = -3-

15' x 4 
ML = 3 

ML = 300 g AG 3 

Zu 4. 

SV 20 ms 

Zündmittel: 1 ZEMU 
Sprengstoff: 300 g AG 3 
Abdeckmaterial : Strohballen 

6. Sprengung: 

Sprengung eines 10 cm dicken Rundhol­
zes mittels Sprengschnur. 

1 cm Holzdurchmesser = 1 Windung SS 1 

M,. = 10 Windungen 

1 ss = Dm X 3,14 X Z. 

I ss = 12x3,14xl0 

I ss = 376,8 cm 

Zündmittel 1 ZEMU 
Sprengstoff: 4 m SS 1 
Abdeckmaterial : Strohballen 

7. Sprengung: 

Sprengung eines Rundholzes von 35 cm 
Durchmesser mitte ls Bohrlochladung. 

0' 
ML = 5" 

35' 
ML = "5 
ML = 245 g AG 3 

~ 
1" = t. 

245 X 10 
1,.= 100 
I ,. = 24,5 cm 2 Bohrungen 

I .. " = 12,25 cm 

o .ho 
1. = "2 + 4 

35 24 ,5 
1. = 2" + - 4-
1. = 23,6 cm 

Zündmittel : 1 ZEMU 
1,5mSSl 

Sprengstoff : 245 g AG 3 

Abdeckmaterial : Strohballen 

1 Z1iMU 

S5 1 

AG 3 

1 ZEMU 

Zu 5. 

1 ZEMU 

Zu 6. 

23.6 cm 

AG 3 
Zu 7. 

AG 3 1 ZEMU 

e 
N 
r ____ -4~~~~~ 

cm 
Zu 8. 

ZS·MAGAZIN 1183 27 



8. Sprengung: 

Sprengung eines Kantholzes von 
16 x 12 cm mit angelegter Ladung. 

Ml = ~2 2 
M _(16+12) 2 

l - 2 
Ml = 196 g AG 3 

Zündmittel : 1 ZEMU 
Sprengstoff 196 g AG 3 
Abdeckmaterial: Strohballen 

9. Sprengung: 

Sprengung eines Grabens 
Breite und ca. 5 m Länge. 

Ml =w" xcx d 

Ml = 0,6253 x 0,8 x 1 

Ml = 0,195 kg AG 3 

1.=I,4 x w 

1. = 1,4 x 0,625 

I. = 87,5 cm 

1, 
ZL =-

w 5 
Zl = 0,625 
Zl = 8 
Ms.=MlX Zl 

Ms• = 0,195 x 8 

Ms• = 1,560 kg AG 3 

von 1,25 m 

Zu nd mittel: 8 ZEVU 20 ms 
Stufen &--13 

Sprengstoff: 1,560 kg AG 3 

10. Sprengung : 

Sprengung eines Mastloches für einen 
Holzmasten von 24 cm Durchmesser 
3 cm Mastdurchmesser = 1 Schlag SS 1 

24 
z"" ="3 
z"" = 8 

l ss = 1scn x Zsch 

l ss =I ,2 x 8 

Iss = 9,6 m SS 1 

ZlJndmittel: 1 ZEMU 

Sprengstoff. 10 m SS 1 

11. Sprengung: 

Vernichten von übriggebliebenen Spreng­
stoffen und Zündmitteln mittels 
Zundmitte l: 1 ZEMU 

Die Sprengungen Nr. 1, 2, 3, 4 und 11 
sollen frei auf den Boden aufgelegt ver­
sprengt werden. Bei den Holzsprengungen 
ist eine Strohballenabdeckung zur Vermei-

-++- \ ...- '- - ''- 2 
; 2 " 2 " 

~ 

r-+.-· j-"=t'-'=f-"~.--

~ 

2 " 

'-+-1 
Zu 9. 

" 

Zu 9. 
AG 

<t 
• 

Zu 10. 

-·t -

-I· 

2 " I 
T 

- t -

Mast 

Sand 

Papier 
ZEHU 

SB 1 

, 

, 

dung von Splitterllug vo~rg,:e:,se,:h:e~n.:... ___ -============================ 
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Bundesverband für den Selbstschutz 
Zwischen Nord· und Ost see 

Kiel. Die schleswig-holsteinische Lan­
desregierung lud im November 6000 
Helfer zu einem "Helferfest " in die Lan­
deshauptstadt Kiel ein. Die bunte Show 
war als Dank für die vielen haupt- und 
ehrenamtlichen Mitarbeiter von Feuer­
wehr, Polizei, Grenzschutz, THW und 
den Hilfsorganisationen gedacht, ohne 
die, so Ministerpräsident Uwe Barschei, 
"nichts geht, weil der Staat es allein 
nicht schafft". Auch der BVS war mit 
100 Helfern vertreten. 

Der Ministerpräsident appellierte an alle 
Bürger, ehrenamtliche Aufgaben zu 
übernehmen. Die Landesregierung wolle 
langjährige Tätigkeiten entsprechend be­
lohnen, indem sie eine Ehrennadel ein­
führe, deren erste Exemplare in Kürze 
verliehen würden, führte Barschel aus. 

Damp, Zu einer zweitägigen Arbeitsta­
gung hatte der BVS zusammen mit dem 
Landrat des Kreises Rendsburg-Eckern­
förde alle Bürgermeister und Amtsvor­
steher des Kreises nach Damp eingela­
den. Gegenstand einer Reihe von Vor­
trägen und Diskussionen war die Um­
setzung der "Allgemeinen Verwaltungs­
vorschrift für Aufbau, Förderung und 
Leitung des Selbstschutzes". Eine fahr­
bare Aufklärungs- und Ausbildungsstelle 
der BVS-Dienststelle Neumünster infor­
mierte die Teilnehmer über das Pro­
gramm der Selbstschutz-Grundausbil­
dung. 

Das Fazit der Tagung zog BVS-Landes­
stellenleiter Dr. Sahlender: "Der gegen­
wärtige Zustand der Selbstschutzeinrich­
tungen und der Ausbildungsstand der 
Bevölkerung im Kreis Rendsburg-Ek­
kernförde macht deutlich, daß es noch 
sehr viel zu tun gibt." Das gute Gelin­
gen der Tagung nahm Sahlender als 
Motivation, derartige Veranstaltungen 
auch in den anderen Kreisen des Lan­
des zu organisieren. 

Oeversee. In der öffentlichen Sitzung 
des Amtsausschusses Oeversee in Tarp 
berichtete der Selbstschutzbeauftragte 
des Amtes, Horst Walter, erstmalig über 
seine Arbeit. Walter ging auf die gesetz­
liche Verpflichtung der Gemeinde ein 
und teilte mit, daß im Amt Oeversee in­
zwischen zwölf Selbstschutzberater be­
rufen und ausgebildet worden seien. 
Man habe sieben Wohnbereiche gebil­
det und die Selbstschutzberater über 
alle Aufgaben ausführlich informiert. 

HeilIgenhafen. Im Sitzungssaal des 
Rathauses Heiligenhafen führte der BVS 
im November einen Selbstschutz­
Grundlehrgang durch. Bürgermeister 
Lohwasser hatte in einer amtlichen Be­
kanntmachung die Einwohner zur T eil­
nahme aufgerufen. 

Plön. Daß auch Kinder ein waches Ver­
ständnis dafür haben, was Katastrophen 
unterschiedlichster Art für den Men­
schen bedeuten können, demonstrierte 
der BVS mit einer Wanderausstellung im 
Plöner Rathaus. Zusammengefaßt waren 
rund 100 preisgekrönte Bi lder, die aus 
dem bundesweiten Malwettbewerb des 
BVS "Kinder malen Katastrophen und 
Selbstschutz" hervorgegangen sind. 

Über der Ausstellung stand das Motto 
"Helfen wollen ist gut, Helfen können ist 
besser". Ziel war es, dem Betrachter 
das Kind als schutzbedürftiges Wesen 
näherzubringen und gleichzeitig den 
Gedanken des Selbstschutzes und der 
unverzichtbaren eigenen Vorsorge zu 
aktivieren. 

Schleswig. "Es ist kein leichtes Thema, 
aber trotzdem haben wir die Aufgabe, 
die Öffentlichkeit dafür zu interessie­
ren ", erklärte BVS-Landesstellenleiter 
Dr. Sahlender, im Anschluß an ein Infor­
mationsseminar, das der BVS Ende 
November für den Landesverband der 
CDU-Frauenvereinigung veranstaltet 
hatte. 

15 Teilnehmerinnen aus fast allen Kreis­
verbänden Schleswig-Holsteins waren in 
die Schleistadt gekommen, um sich 
über die Aufgaben des BVS zu informie­
ren. Nach informativen Referaten beton­
te die Landesvorsitzende der CDU-Frau­
envereinigung und Mitglied des Landta­
ges, Irmlind Heiser, "dieses Seminar 
war eine Anregung für die Mitglieder, 
den Selbstschutz-Grundlehrgang zu be­
suchen". Die Informationen, die die Teil­
nehmerinnen erhalten hätten, sollten in 
die Kreisverbände und Arbeitskreise ih­
rer Partei hineingetragen werden. Mit 
dem kürzlich von der CDU-Frauenver­
einigung gegründeten Arbeitskreis 
"Frieden und Sicherheitspolitik" sei be­
reits ein Besuch des Warnamtes I in 
Hohenwestedt geplant. 

Kiel. Nach 27jähriger Tätigkeit beim 
BVS wurde Gabriele Grabner in einer 
kleinen Feierstunde von LandessteIlen­
leiter Dr. Heinrich Sahlender in den Ru-

hestand verabschiedet. Die gebürtige 
Ostpreußin war vor Ausbruch des Zwei­
ten Weltkriegs in der Stadtverwaltung 
Gdingen beschäftigt; nach Kriegsende 
begann sie in Schleswig-Holstein zu­
nächst mit einer Schwesternhelferin­
Ausbildung. 1956 wechselte Frau 
Grabner zum BVS über. 

In der langen Zeit ihrer Mitarbeit absol­
vierte Frau Grabner alle erforderlichen 
BVS-Lehrgänge, um neben ihrer haupt­
amtlichen Tätigkeit in der Verwaltung der 
BVS-Dienststelle Kiel und zuletzt bei der 
BVS-Landesstelle Schleswig-Holstein 
auch noch ehrenamtlich als Fachlehrerin 
tätig sein zu können. 

Aus der Hand von Landesstellenleiter 
Dr. Sahlender nimmt Gabrlele Grabner die 
Dankurkunde entgegen. 

Dr. Sahlender würdigte in seiner An­
sprache die Fachkenntnisse und das 
Hintergrundwissen der Scheidenden, die 
sich stets durch große Einsatzbereit­
schaft und kameradschaftliches Denken 
ausgezeichnet habe. Als Anerkennung 
für ihre langjährigen Dienste überreichte 
Dr. Sahlender Frau Grabner eine Urkun­
de sowie ein Kristallglas mit BVS­
Emblem und den Unterschriften aller 
ihrer Kolle~en. 

Berichte aus Hamburg 

Hamburg. Die BVS-Dienststelle 
Hamburg-Süd zeigte die Ausstellung 
"Schutz und Wehr" in den Räumen der 
Führungsakademie der Bundeswehr. Im 
Namen des Schirmherrn, Konteradmiral 
Wellershoff, eröffnete General Steer vor 
etwa 70 Gästen die Bilderschau und 
führte aus: "Wir haben hier an der Füh­
rungsakademie einige ausländische Offi­
ziere unter uns, die an dem General­
stabslehrgang für Ausländer teilnehmen. 
Wir können nur mit einem gewissen 
Neid auf das hervorragend ausgebaute 
Zivilschutzsystem der Schweiz blicken. 
Der Aufbau und die Erhaltung dieses 
Systems ist nur möglich, weil dort das 
Bewußtsein für die Notwendigkeit und 
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Wichtigkeit eines im Frieden vorbereite­
ten Zivil- und Selbstschutzes in der Be­
völkerung stark verankert ist. Wir al le 
wissen, daß auf diesem Sektor bei uns 
in der Bundesrepublik ein großes Defizil 
vorhanden ist. 

Der BVS hat in seiner Öffentlichkeitsar­
beit immer wieder psychologische Sper­
ren zu überwinden. Da Streitkrafte und 
zivile Verteidigung bei ihren Bemuhun­
gen im Rahmen der Gesamtverteidigung 
in einem gemeinsamen Boot sitzen, sind 
wir daran interessiert, den BVS im Inter­
esse dieser gemeinsamen Arbeit nach 
Kraften zu unterstutzen. " 

Im weiteren Verlauf der Rede stellte Ge­
neral Steer fest : " Selbstschutz ist eine 
Vorsorge und Eigenhilfe im Katastro­
phenfall. Wir Soldaten sind verstand­
licherweise besonders daran interes­
siert, daß im Krieg und im schweren Ka­
tastrophenfall der Katastrophenschutz 
funktionsfahig bleibt und daß darüber 
hinaus unsere Zivilbevölkerung , soweit 
sie vorübergehend ohne organisierten 
Zivilschutz ist, weiß, wie sie sich durch 
Ausnutzung und Anwendung von 
SChutzmöglichkeiten helfen kann. Als 
Soldaten machen wir uns im Hinblick auf 
den Verteidigungsfall keine Il lusionen 
über die Gefahrdung der Zivilbevölke­
rung bei Anwendung moderner Waffen 
mit weitre ichenden Wirkungen. 

Die Einhaltung der Regeln des humani­
taren Knegsvölkerrechts vermag diese 
Gefahrdung nur zu mildern, nicht zu be­
seitigen. Deshalb ist der Selbstschutz 
der Bevölkerung eine Form von vorbeu­
genden Maßnahmen, eine humanitare 
Pfl icht und Aufgabe, der sich niemand 
entziehen sollte. 

Die zentrale Aufgabe der Streitkrafte be­
steht darin, durch hohe Einsatzbereit­
schaft den Frieden zu sichern, d. h. Ab­
schreckung eines möglichen Gegners, 
die aber nur glaubwürdig ist, wenn die 
zivile Verteidigung im Rahmen der Ge­
samtverteidigung ihre Aufgabe ertüllt. 
Dazu gehört in erster Linie die Wirksam­
keit und Verläßlichkeit eines ausreichen­
den Zivilschutzes .. ' 

Etwa 1 400 aus- und Inland Ische OffiZie­
re und zum Teil deren Angehörige be­
suchten die Ausstellung. 

Hamburg. Für über zwanzig Jahre en­
gagierte Mitarbeit im BVS zeichnete der 
Leiter der BVS-Dienststelle Hamburg­
Süd, Kurt Mo'!an, BVS-Beauftragten 
Olaf Beyer mit der Ehrennadel des Ver­
bandes aus. 

Beyer ist seit 1962 ehrenamtl icher Mitar­
beiter des BVS. Bereits 1965 erwarb er 
die Lehrberechtigung. Nach langer Ta­
tigkelt als Fachbearbeiter bei der BVS­
Dienststelle Hamburg-Nord wurde er 
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1980 zum ehrenamtlichen BVS-Beauf­
tragten für Hamburg-Altona berufen. In 
diesem Bereich hat er sich besonders 
bei den Selbst- und Katastrophen-

BVS-Olenltstellenlelter Kurt Morlan zeichnet 
0111 Beyer mit der Ehr.nnade' de, Verband •• 
IU'. (Foto: Deler.) 

sChutztagen , die von ihm geplant und 
mit den Hilfsorganisationen durchgehihrt 
wurden, ausgezeichnet. 

Nachruf 

Im November 1982 verstarb der ehe­
malige ehrenamtliche BVS-Mltarbeiter, 
Oberstleutnant der Schutzpolizei a. D. 

Ewald Tröger 

im Alter von 89 Jahren. 

Er war seit August 1957 fur den BVS 
tät ig. 

Tröger wirkte als ehrenamtlicher Dienst­
stellenleiter in Hamburg-Harburg und 
spater in Hamburg-Hafen mit. 1965 wur­
de er mit der Ehrennadel ausgezeichnet. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Quer durch Niedersachsen 

Aurlch. Der ehrenamtliche BVS-Fach­
lehrer Walter Bühn, Aurich, schied aus 
Altersgründen aus dem Verband aus. 

BVS-Olenatstellenlelter Wern.r Pletz dankt 
Walter Sühn und übergibt Ihm eine 
Urkunde. (FOIO: Former) 

Bühn war bis zu seiner Pensionierung 
im Jahre 1973 Polizei beamter. Aufgrund 
seines Bekanntheitsgrades und der gu­
ten Kontakte zur Bevölkerung übernahm 
er anschließend ehrenamtliche Tätigkei­
ten beim BVS. Lange Jahre war Bühn 
Fachlehrer; zusätzlich nahm er die Auf­
gaben eines BVS-Beauflragten wahr. 
Dienststellenleiter Werner Pietz über­
reichte dem Scheidenden eine Dank­
urkunde. 

Suderburg. Drei Tage dauerte ein BVS­
Lehrgang, der für die Mitarbeiter der 
Samtgemeinde Suderburg veranstaltet 
wurde. Unter dem Motto "Zivilschutz für 
den Bürger - mit dem Bürger" wurden 
die Teilnehmer u. a. über Lebensmittel­
bevorratung, Brandbekämpfung, Le­
bensrettende Sofortmaßnahmen und 
den Schutzraumbau informiert. 

Nachruf 

Nach langer, schwerer Krankheit ist am 
5. Dezember 1982 unser lieber Freund 
und Kollege 

Wffhelm Schuh 

im Alter von 68 Jahren verstorben. 

Während seiner Tätigkeit Im BVS war 
Schuh Vorbild und Ansporn für viele. 
Seine Einsatzfreude, seine Bescheiden­
heit, seine Herzlichkeit und sein Mut be­
fäh igten ihn zu Leistungen, die weit über 
die Grenzen der BVS-Landesstel le Nie­
dersachsen hinaus Aufmerksamkeit und 
Beachtung fanden. So wirkt sich seine 
Aufbauarbeit als Leiter der BVS-Dienst­
stelle Celle dort bis in die heutige Zeit 
aus. 

Jeder, der mit Schuh zu tun hatte, war 
angetan von der Geradlinigkeit und Auf­
richtigkeit seines Charakters. Die herzli­
che Freundschaft, die ihn mit vielen von 
uns verband, war ein Ausdruck dieser 
beispielhaften Lebenseinstellung. 

Wir trauern um einen Freund Unsere 
Achtung gilt einem engagierten Kamera­
den, unser Mitgefühl seiner Familie. 

Blickpunkt 
Nordrhein-Westfalen 

Aachen. Die BVS-Dienststelle Aachen 
führte für die Rettungssanitäter des 
DRK-Krankenhauses Aachen-Stadt auf 
dem Übungsgelande in Alsdort-Ofden 
eine praxisnahe Ausbi ldung im Brand­
schutz durch. Nachdem ein großer ÖI­
brand mit Handfeuerlöschern und Ent­
stehungsbrande mit Einstellspritzen nch­
tig bekampft worden waren, wurde das 
Ablöschen einer brennenden Person mit 



Hilfe einer Decke geübt. Anschließend 
bargen die Sanitäter unter erschwerten 
Bedingungen aus zerstörten Häusern 
zehn "Verletzte" . In der Abschlußbe­
sprechung bedankte sich das DRK für 
die hervorragende Zusammenarbeit. 

Mettmann. Die Bundestagsabgeordne­
ten Heinz Pensky und Dr. Wilhelm Nö­
bel, Mitglieder des Innenausschusses 
des Deutschen Bundestages, nahmen 
an einer Vortragsveranstaltung für aus-

Eine Diskussion 
schloß die Veranstal­
tung ab (von rechts): 
Bundestagsabgeord­
Mete Dr. Wllhelm Nä­
bei und Helnz Pensky, 
BVS-Dlenstatellenlelter 
Ehrlich, BVS-Fachbe­
arbeiter Thlerbach. 

(Foto: 2legner) 

gewählte Gäste im Hause der Kreisver­
waltung Mettmann teil. In seinem Refe­
rat berichtete Dr. Nöbel aus der Arbeit 
des Innenausschusses und betonte, 
trotz der angespannten Finanzlage gin­
gen die Bemühungen um gesteigerte 
Effektivität des Zivilschutzes weiter. Das 
sei auch an den steigenden Haushalts­
ansätzen abzulesen . Der Pol itiker sprach 
sich lobend über den Einsatz der ehren­
amtl ichen BVS-Helfer aus. 

In einer anschließenden Diskussion 
stellten sich die beiden Abgeordneten 
sowie BVS-Landesstellenleiter Peter 
Eykmann und Dienststellenleiter Günter 
Ehrlich den Fragen der Gäste. Zentrale 
Themen waren der Selbstschutz und der 
Schutzraumbau. 

Münster, Die Förderung des Selbst­
schutzgedankens stand im Mittelpunkt 
einer Mitgliederversammlung der Deut­
schen Schutzbaugemeinschaft e. V. in 
Münster. Einen besonderen Schwer­
punkt bi ldete eine Vortragsveranstaltung 
in den Räumen der Sparkasse Münster, 
zu der über 100 Gäste aus dem ganzen 
Münsterland erschienen waren. Stadtrat 
Dr. Keim beschrieb in einem Einfüh­
rungsvortrag ein vielseitiges, aber be­
ständiges Zivilschutzbild der Stadt Mün­
ster. Dabei stellte er die SChutzplatzsi­
tuation, die in Münster im Vergleich zu 
anderen Städten in der Bundesrepublik 
Deutschlands weitaus besser ist, an ver­
schiedenen Schutzbauobjekten dar. 

Wie die Schweizer Eidgenossen ihre 
Verantwortung für den Zivilschutz se-

hen, wie selbstverständlich der Schutz­
baugedanke dort gefördert wird, stellte 
Professor Dr. Walter Schaufelberger 
(Universität Zürich) dar. General a. D. 
Harald Wust sprach über die Gesamt­
verteidigung in der Bundesrepublik 
Deutschland . Er machte deutlich, daß 
die militärische Verteidigung nur glaub­
haft ist, wenn auch die zivile Verteidi­
gung ihre Aufgaben erfüllen kann . Vor 
allem hob er die Mitverantwortung der 
Bürger und ihrer politischen Vertreter 
hervor und sprach dabei von einer Zivil-

schutzkette, die nur so stark Sein kann 
wie ihr schwächstes Glied. Wust stellte 
die Forderung nach mehr Schutzraum 
und einer umfangreichen Aufklärung der 
Bevölkerung auf. 

Die Tei lnehmer hatten auch Gelegen­
heit, sich in einer SChutzbauausstellung 
der Deutschen Schutzbaugemeinschaft 
und der BVS-Dienststelle Münster über 
den Hausschutzraum zu informieren . 

Dortmund. Über den Stand der Aufklä­
rungs- und Ausbildungsarbeit des BVS 
ließen sich die Bundestagsabgeordneten 
Werner ZeitIer (SPD) sowie Paul Löher 
und Ludwig Gerstein (CDU) von BVS­
Dienststellenleiter Erhard Stammberger 
informieren. Die Abgeordneten waren 
überrascht von der großen Zahl von 

Information In der 
BVS-Olenststelle Dort­
mund (von links): Lan­
deshelfervertreter Wal­
ßenhagen, Dlenststel­
lanlelter Stammberger, 
Bundestagsabgeord­
neter Gersteln, Helfer­
vertreter Bleiefeld. 

(Foto: laryea) 

Lehrgängen, Veranstaltungen und Aktio­
nen der Dienststelle. Besonders beein­
druckt zeigten sie sich vom Engagement 
der ehrenamtlichen BVS-Helfer, die zu 
den guten Leistungsergebnissen beige­
tragen haben. 

Gelsenkirchen. Die BVS-Dienststelle 
zeigte die Ausstellung "Selbstschutz ist 
Vorsorge " in der Hauptsteile und in den 
Filialen der Barmer Ersatzkasse in Gel­
senkirchen-Horst und -Erle. Gleichzeitig 
wurde mit der Bottroper Stadt-Sparkas­
se eine Schaufensterwerbung verein­
bart. Die Werbung läuft bis Mai 1980 
von einer Zweigstelle zur anderen. Je­
weils an einem Tag in der Woche wird 
zusätzlich ein BVS-Informationsstand 
aufgebaut. 

Oberhausen. Bei verschiedenen Sek­
tionen des Deutschen Hausfrauenbun­
des in Oberhausen und Duisburg wur­
den insgesamt vier Informationsveran­
staltungen durchgeführt. 450 Hausfrauen 
folgten aufmerksam und interessiert den 
Ausführungen des Referenten. Schwer­
punkte des Vortrags waren die Themen 
Selbstschutz, Schutzraumbau, Vorsorge­
maßnahmen sowie das Ausbildungsan­
gebot des BVS. Ein erfreulicher Erfolg 
dieser Informationsserie war die Verein­
barung von Terminen zur Selbstschutz­
Grundausbildung und einem Ergän­
zungslehrgang. 

Wese!. Unter Schirmherrschaft von 
Oberkreisdireklor Dr. Horst Griese und 
unter Mitwirkung aller Hilfsorganisatio­
nen wurde in der Gemeinde Scherrn­
beck eine Leistungsschau des Katastro­
phenschutzes gezeigt. Die BVS-Dienst­
stelle beteiligte sich mit einem Informa­
tionszeit, einer Ausstellung unter dem 
Titel" Selbstschutz - Ihre Sicherheit" 
sowie dem Filmwagen. Höhepunkt des 
Tages war ein Sicherheitswettbewerb. 
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Minden. In Zusammenarbeit mit einem 
großen Verbrauchermarkt informierte die 
BVS-Dienststelle Herford in Minden 
über eine richtige LebensmIttelbevorra­
tung Ein aus dem ständigen Angebot 
des Marktes zusammengestelltes Sorti­
ment veranschaulichte die Moglichkeiten 
einer sinnvollen Vorratshaltung. 

Fünf Tage konnten die Bürger im Markt 
Rat und Auskunft bei den BVS-M,tarbel­
tern einholen Viele Kunden nutzten die 
Gelegenheit und informierten sich uber 
die Lebensmittelbevorratung hinaus über 
weitere Selbstschutz-Maßnahmen. 

Düsseldorf. Im Alter von 55 Jahren ver­
starb der Leiter des Zivilschutzamtes der 
Stadt Düsseldorf, Karl-HelnZ polz. Seit 
1976 hatte Pötz die Behörde geleitet. In 
dieser Zeit entstand das Katastrophen­
schutzzentrum an der Posen er Straße, 
in dem die Behörde selbst unterge­
bracht ist. Mit dem BVS hat der Verstor­
bene stets gut zusammengearbeitet. 

Hessenspiegel 

Wiesbaden. Hans Kremer, Leiter der 
BVS-Dienststelle Wiesbaden, feierte 
sein 25jähriges Dienstjubiläum. 1957 trat 
Kremer in den Dienst der Bundeswehr. 
1964 ubernahm der Jubilar beim damali­
gen BLSV die Leitung der Ausbildungs­
steIle der Ortsstelle Wiesbaden und 
wurde später Fachbearbeiter. 1972 wur­
de Kremer die Leitung der BVS-Dienst­
stelle ubertragen. 

Zu seinem Jubilaum überreichte ihm 
BVS-Landesstellenlelter Straube die 
Dankurkunde und fand lobende Worte 
fur die bisher geleistete Arbeit. 

Wiesbaden. Auf der" HAFA", der gro­
ßen traditionellen Familienausste:lung 
des Rhein-Main-Gebietes, war d e BVS­
Dienststelle mit einem Informationsstand 
vertreten. 

Der BVS-Stand, betreut von ehren- und 
hauptamtliChen Mitarbeitern, war vor al­
lem an den Wochenenden gut besucht. 
Viele Fragen zu den Themen Se bst-
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schutz, Schutzraumbau, Waffenwirkun­
gen und Schutzmöglichkeiten waren zu 
beantworten. 

Aktuelles aus Rheinland·Pfalz 

Lahnstein. Die BVS-Dienststelle Ko­
blenz führte eine Informationsveranstal­
tung mit dem gesamten Personalrat der 
Stadtverwaltung Lahnstein durch. Hier­
bei nahm das Thema • Selbstschutz in 
Behorden und Wohnstatten" einen brei­
ten Raum ein. BVS-Dlenststellenleiter 
Hübner legte dem Personalrat die Mit­
wirkung beim Aufbau des Selbstschut­
zes In Behörden besonders nahe. Hier 
gelte es, auf humanitare Weise dem 
Kollegen zur Seite zu stehen und auch 
den Sachbearbeiter" Selbstschutz" der 
Stadt in seiner nicht immer leichten Auf· 
gabe bei der Gewinnung von Selbst­
schutz-Beratern zu unterstützen. 

Während einer späteren Personalver­
sammlung, an der Oberbürgermeister 
Groß und nahezu alle 180 Bediensteten 
der Stadt Lahnstein teilnahmen, stellte 
Dienststellenleiter Hübner die Notwen­
digkeit des Selbstschutzes heraus. Vor 
allem in Katastrophen- und Unglücksfäl­
len müsse sofort die Hilfe durch den 
Mitmenschen einsetzen. Geschehe dies 
nicht, so kämen auch noch so gut orga­
nisierte Hilfsmaßnahmen unter Umstan­
den zu spät, führte Hübner aus. 

Koblenz. Auf Einladung der Frauenge­
meinschaft Kölbingen führte die BVS­
Dienststelle Koblenz emen gut besuch­
ten Selbstschutz-Grund lehrgang durch. 
Die Teilnehmerinnen waren beeindruckt 
von den gebotenen Themen. 

Die Vorsitzende der Frauengemem­
schaft, Kretz, sprach sich für weitere 
Lehrgange dieser Art aus. 

Löl. Der Einladung der BVS-Landesstel­
le Rheinland-Pfalz zu einer Arbeitsta­
gung ehrenamtlicher Bauberater folgten 
15 Fachleute des Bereichs Bau und 
Technik. Die in Löf an der Mosel stattfin­
dende Tagung diente den als Bauberater 
ausgebildeten Architekten und Ingenieu­
ren zur Vertiefung des fach bezogenen 
Wissens über den Schulzraumbau. 

Die Begrüßung und Einführung in den 
Themenplan der Tagung übernahm der 
Referalsleiler fur Bau und Technik der 
BVS-Bundeshauptstelle Köln, Dipl.-Ing. 
Neckermann, der zugleich über den 
neuesten Stand technischer Grundsätze 
für den Bau von Hausschutzräumen des 
Grundschutzes referierte. 

Der Leiter der BVS-Landesstelle Rhein­
land-Pfalz, Awiszus, sowie der ehren­
amtliche Fachgebietsleiter 11 3 der Lan-

desstelle, Meyer, gestalteten den weite­
ren Tagungsablaut. 

Ausführungen des Landesstellenleiters 
über das moderne Kriegsbild bei Einsatz 
von ABC-Waffen leiteten über auf die 
technischen Voraussetzungen, die einen 
Schutz gewährleisten 

Den Bauberatern wurde im Verlauf der 
Arbeitstagung ein sChutzbauspeZIfisches 
"Handwerkszeug" in Form einer Sam­
melmappe überreicht, die zukünftig 
durch einen regelmaßlgen Info-Dienst 
auf dem neu esten Stand gehalten wer­
den soll. 

Die Ausarbeitung eines "Leitfadens fur 
Antragsteller·, der den Bauinteressen­
ten die Beantragung von Zuschussen 
erleichtern soll, wird in Kürze allen Bau­
beratern zur Verfügung stehen, wobei 
daran gedacht wurde, auch den mit dem 
Genehmigungsverfahren beauftragten 
Behörden den gleichen Leitfaden zu 
überlassen, der zu einer bürgernahen 
und reibungslosen Administration fuhren 
könnte. 

Mit der Zusicherung, gemeinsam die 
Notwendigkeit des Schutzraumbaus als 
wesentlichen Bestandteil der zivilen Ver­
teidigung zu propagieren, schloß Lan­
desstellenleiter Awiszus die Arbeitsta­
gung. 

Trier. Die BVS-Dienststel'e Trier hatte 
am Freitag, dem 3. Dezember t 982, zu 
einem Podiumsgesprach über Fragen 
des Zivil- und Katastrophenschutzes 
eingeladen. Landtagsabgeordneter MI­
chael Kutscheid, der Vorsitzende der 
Bezirksärztekammer, Sanitatsrat Dr. Fi­
scher, die Leiter der Zivil- und Katastro­
phenschutzämter der Stadt Trier und 
des Kreises Trier-Saarburg, die Vertreter 
der im Katastrophenschutz der Stadt 
Trier und des Kreises Trler-Saarburg 
mitwirkenden Organisalionen sowie 
BVS-Landesstellenleiter Awiszus nah­
men daran teil. Ferner waren Vertreter 
der mit Fragen des Zivil- und Katastro­
phenSChutzes befaßten Behörden und 
Betriebe anwesend. 

BVS-Dienststellenleiter Gerhard von 
Leoprechting leitete die Gesprächsrunde 
und gab Erläuterungen zu den einzelnen 
Aufgabenbereichen des Zivilschutzes. 
Insbesondere die Alarmierung der Be­
völkerung, die Schaffung von Schutzrau­
men, die finanziellen Probleme der Kata­
strophenschutz-Organisationen, die Mit­
wirkung der Bevölkerung im Rahmen 
des Selbstschutzes und die Maßnahmen 
der Gesundheitssicherstellung und Kata­
strophenmedizin wurden ebhaft disku­
tiert. 

Die Gesprächsrunde war sich einig, daß 
ein funktionsfähiger Zivil- und Katastro­
phenSChutz nur dann gewährleistet ist, 
wenn die Bevölkerung sich ihrer Eigen-



verantwortung für Vorsorge maßnahmen 
bewußt wird. Dazu gehört als erste Maß­
nahme die Aktivierung der Ausbildung 
der Bevölkerung, die angeregt werden 
sollte, sich mit dem Gedanken des 
Selbstschutzes zu befassen. Dies ist ei­
ne vordringliche Aufgabe für den Haupt­
verwaltungsbeamten der Gemeinde. 

Nachruf 

Durch einen tragischen Verkehrsunfall 
verstarb der ehemalige BVS-Mitarbeiter 

Gerhard Klein 

im Alter von 27 Jahren. 

Neben seinem Ingenieurstudium war 
Klein als BVS-Fachlehrer tätig. Wegen 
seines freundlichen Wesens und seiner 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit wurde 
er von allen BVS-Helfern geschätzt. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Die Mitarbeiter der BVS-Dienststelle 
Ludwigshafen. 

Saarland-Rundschau 

Dudweiler. Insgesamt 44 Feuerwehrleu­
te der Löschzüge 3 und 4 des Löschbe· 
zirks 18 in Saarbrücken-Dudweiler nah­
men an einem Selbstschutz-Grundlehr­
gang teil. Nach der Begrüßung durch 
BVS-Stadtverbandsbeauftragten Ludwig 
Kliebenstein informierten die BVS·Mitar­
beiter Helene und Hans Demuth die 
Teilnehmer über die drohenden Gefah­
ren im Alltag sowie im Katastrophen­
und Verteidigungsfall. Die Wehrleute üb· 
ten u. a. praktisch die Bergung Verletzter 
und Lebensrettende Sofortmaßnahmen. 

Südwest aktuell 

Offenburg. Durch verstärkte Werbung 
in den Gemeinden, wobei eine wertvolle 
Unterstützung durch die Landratsämter 
zu verzeichnen ist, konnten im Dienst­
bereich Offenburg bis jetzt sechs 
Selbstschutz-Fachlehrgänge "Selbst­
schutz-Beratung und Leitung" für neu­
gewonnene Selbstschutz berater abge­
schlossen werden. Vier Lehrgänge wur­
den von Mitarbeitern der BVS-Dienst­
stelle durchgeführt, ein Lehrgang von 
der Fahrbaren BVS-Schule und ein wei­
terer erfolgte an der BVS-Schule in 
Birkenfeld. 

Karlsruhe. Am 19. November wurde in 
einer Feierstunde der Fachbearbeiter 
der BVS-Dienststelle Karlsruhe, Karl 

Büchel, in den Ruhestand verabschie­
det. Manfred Büchler, Sachgebiets leiter 
"Verwaltung" der BVS-Landesstelle 
Baden-Württemberg, zeichnete in Ver­
tretung des Landesstellenleiters den 
Scheidenden mit der BVS-Ehrennadel 
aus und unterstrich in seiner Ansprache, 
daß es gerade die Erfahrungen als 
Kriegsteilnehmer waren, die in Büchel 
den Entschluß reifen ließen, sein Leben 
und Schaffen in den Dienst des Zivil­
schutzes zu stellen. Büchler gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß Büchel auch als 
Pensionär sein Wissen und Können in 
den Dienst des BVS stellen möge. 

1. Bürgermeister, Dr. Horst Rehberger, 
würdigte in seiner Ansprache die Ver­
dienste Büchels um den Aufbau des 
Selbstschutzes, insbesondere in der 
Stadt Karlsruhe. Als Dank und Anerken­
nung überreichte Dr. Rehberger einen 
Bildband der Stadt. 

Oberndorf. Gemeinsam mit der Stadt­
verwaltung Oberndorf beteiligten sich 
die BVS-Mitarbeiter mit einem Informa­
tionsstand am Weihnachtsmarkt. Zwar 
war das Interesse der Bevölkerung mehr 
auf die vorweihnachtlichen Dinge gerich­
tet, dennoch konnten viele Selbst­
sChutzberatungen durchgeführt werden. 

Rottweil. Die Oberndorfer BVS-Mitar­
beiter unternahmen auf Einladung der 
Stadtverwaltung Oberndorf eine Informa­
tionsfahrt in die Schweiz. Hierzu waren 
außer den Helfern und ihren Angehöri­
gen auch Bedienstete der Stadt, Mitglie­
der des Stadtrates sowie interessierte 
Bürger eingeladen. Ziel dieser Reise 
war, durch Vergleiche des Schweizer 
und deutschen Selbstschutzes dem 
Selbstschutz der Stadt Oberndorf neue 
Impulse zu geben. 

In Kreuzlingen fand unter der Führung 
ei~es ehrenamtlichen Helfers des 
Schweizer Zivilschutzes die Besichti­
gung einer Zivilschutz-Sanitätsstelle 
statt. Alle Beteiligten waren von der ein­
fachen, aber zweckmäßigen Ausstattung 
beeindruckt, wie auch von der Selbst­
verständlichkeit, mit der die Schweiz 
Zivilschutz betreibt. 

Hellbronn. Zu einer gemeinsamen Jah­
resplanung für 1983 trafen sich in der 
Heilbronner BVS-Dienststelle die Zivil­
schutz-Sachbearbeiter der vier Landrats­
ämter und der 20 größten Städte im 
Dienstbereich. Diese Vorausplanung er­
möglicht der BVS-Dienststelle eine bes­
sere Übersicht bei der Planung und dem 
Einsatz haupt- und ehrenamtlicher Mitar­
beiter. 

Fachbearbeiter Werner eröffnete mit ei­
nem Rückblick auf das vergangene Jahr 

die Besprechung. Danach meldeten die 
Sachbearbeiter ihren Veranstaltungsbe­
darf an. Ob BKO-Ausbildung, Fachlehr­
gänge für Behörden, Fortbildungslehr­
gänge für Selbstschutz-Berater oder die 
besonders wichtigen Lehrgänge für die 
Bevölkerung , die BVS-Dienststelle ent­
sprach allen Ausbildungswünschen der 
Gemeinden. 

Schwäbisch Hall. Bei der 3. Landes­
gartenschau Baden-Württemberg 
standen zwei Tage unter dem Motto 
"Selbstschutz und Vorsorge". In dieser 
Zeit wurden u. a. Informationsveranstal­
tungen für Lehrkräfte von Schulen zum 
Thema "Selbstschutz in der Schule" 
durchgeführt. Auch die Architektenkam­
mer lud ein zum Thema "Schutzraum­
bau - Konstruktion und Nutzung". Refe­
rent war BVS-Schutzbauberater Helmut 
Geiger, Waiblingen. 

Starken Anklang fand ein Vortrag" Vor­
ratshaltung im Haushalt", von Frau 
Vedder, Verbraucherzentrale Stuttgart. In 
den Abendstunden sprach Frauenfach­
bearbeiterin Elsässer, Karlsruhe, über 
die Zusammenarbeit der Vorsitzenden 
von Verbänden und Vereinen mit dem 
BVS. 

Am zweiten Abend referierte BVS-Red­
ner Radler über den "Selbstschutz in 
der Landwirtschaft" vor Vertretern des 
Bauernverbandes Schwäbisch Hall­
Crailsheim. 

Bayern heute 

Haßfurt. Bei strahlendem Wetter eröff­
nete 1. Bürgermeister Handwerker das 
5. Haßfurter Straßenfest. Mit einer Bon­
bonkanone "schoß" Landrat Keller das 
bunte Treiben, das sich dann zwischen 
dem oberen und unteren Turm des idyl­
lisch am Main gelegenen Städtchens ab­
spielte, an. 

Dabei waren auch der THW-OV Haßfurt 
und die BVS-Dienststelle Würzburg. Das 
THW stellte ein Zelt mit Ausstellungs­
tafeln, der BVS informierte die Bürger 
über Vorsorgemaßnahmen und Schutz­
raumbau. 

Prominente Gäste waren u. a. der 
Staatssekretär im Bayerischen Finanzmi­
nisterium, Albert Meyer, Bundestagsab­
geordneter Eduard Lintner und Bezirks­
rat Erwin Borst. 

Amberg-Sulzbach. Alle Bürgermeister 
des Landkreises Amberg-Sulzbach, an 
der Spitze Landrat Dr. Hans Wagner, 
nahmen an einem Informationsseminar 
"Waffenwirkungen und Schutzmöglich­
keiten " an der BVS-Bundesschule in 
Bad Neuenahr-Ahrweiler teH. 
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Die Bürgermeister an der BVS-eunde .. chule ead Neuenahr/AhrweUer. eUdmltte : Schulleiter Arm!" 
Letocha, Landrat 0,. Hans Wagner (links) und eVS-F.chbearbelter Franz Weinberger. 

Neben den Lehrkraften der Schule refe­
rierte Werner Froneber von der Bundes­
zentrale für politische Bildung über die 
"Möglichkeiten des verdeckten Kamp­
fes, Ideologie und Taktik". Nach Erläute­
rungen zum "Doppelbeschluß" der 
NATO ging Froneber auf den "verdeck­
ten Kampf" ein, wozu auch das Ein­
schläfern der Wachsamkeit des Burgers 
und der "Mantel der Friedensfreund­
schaft" gehöre. Dazu bedarf es Men­
schen, die resignieren, nicht bereit sind, 
sich zu engagieren, die Veranderung der 
Machtverhältnisse durch revolutionäre 
Bemühungen anstreben und unler dem 
Schutz der sowjetischen Raketen den 
Sozialismus als Erweiterung und Vertie­
fung des Kommunismus voranlreiben. 

Nach Meinung des Referenten sei au­
genblicklich ernsthaft ein "verdeckter 
Kampf" in der, Veränderung der gesell­
schaftlichen Verhältnisse möglich. Wie 
schützt man sich davor? Eigentlich nur 
durch Informalion des kritischen Bür­
gers, positiv-kritisch, nicht zersetzend, 
und durch "aktive Mitwirkung des mün­
digen Bürgers im Staat". Es müsse so­
viel Gerechtigkeit wie möglich geben. 
"Rundfunk sei wichtig, Mundfunk noch 
mehr", führte Froneber aus. 

Zum Abschluß des Seminars dankte 
Bürgermeister Xaver Mosner als Spre­
cher der Kommunalpolitiker den Refe­
renten für die lehrreichen Vorträge so­
wie für die gute Aufnahme an der 
Schule. 

München, Die von der BVS-Landesstel­
le Bayern durchgeführten Informations­
tagungen "Schutzraumbau" haben auch 
im Jahre 1982 zu guten Ergebnissen 
gefuhrt. In neun Veranstaltungen konn­
ten 152 Architekten, Ingenieure, 
Diplom-Ingenieure sowie Mitarbeiter 
von Baubehörden und der bauschaffen­
den Industrie mit dem Bau von Haus-
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schutzraumen, staatlichen Zuschüssen, 
steuerlichen Abschreibungen und den 
Technischen Richtlinien vertraut ge­
macht werden. 

Wesentlich unterstützt wurde die BVS­
Landesstelle durch Dr. Döberelner von 
der Bayerischen Architektenkammer in 
München. Die Kammer veröffentlichte in 
ihrer Fachzeitschrift jeweils die Termine 
der Veranstaltungen. 

Mühldorf. Martln Klingl, BVS-Krelsbe­
auftragter des Landkreises MÜhldorf, 
schied aus Altersgründen aus dem BVS 
aus. In einer Festveranstaltung, an der 
auch Bundestagsabgeordneter Spilker, 
Landtagsabgeordneter Asenböck, stv. 
Landrat Oberpaul, Bezirks- und Kreis­
räte sowie fast alle Bürgermeister des 
Landkreises, an ihrer Spitze 1. Bürger­
meister Federer, sowie Vertreter von 
Behörden, Schulen, Hilfsorganisationen, 
Ortsbauerinnen und die BVS-Helfer teil­
nahmen, verabschiedete BVS-Landes­
stellenleiter Kopsieker Klingl nach zwan­
zigjähriger Tatigkeit im Verband. 

BVS-Dienststellenleiter Georg Seemann 
führte in seiner Laudalio aus: "Wenn er 

Stv. Landr.t Oberpaul 
überreicht eVS-Krels­
beauftr.gten Kllngl ein 
Absch iedsgeschenk. 

auch manchmal ,grantelte', wie es In Alt­
bayern heißt, so war Klingl doch ein Kol­
lege, der nie einen Wunsch abschlagen 
konnte. Die hauptamtlichen Bedienste­
ten und auch die Fahrbaren BVS-Schu­
len erfuhren durch ihn beste Unterstut­
zung." 

Die Wertschätzung Klingls klang auch 
aus den Worten der Gastredner heraus. 
Besonders herzliche Worte fand der 
1. Bürgermeister der Stadt Mühldorf, Jo­
sef Federer, für seinen alten Mitstreiter. 

Fast symbolischen Charakter trug Klingls 
lelzte Amtshandlung: Er überreichte Eh­
renurkunden an BVS-Helfer für langJäh­
rige Mitarbeit. Sein besonderer Wunsch 
sei es, daß seinem Nachfolger, Studien­
rat Reiner Roth, die gleiche Unterstut­
zung zuteil werde. LandessteIlenleiter 
Kopsleker überreichte danach Roth die 
Beauftragungsurkunde. 

Nachrufe 

Der ehrenamtliche BVS-Mitarbelter 

Atfons Kneldl 

verstarb im Alter von 74 Jahren. 

Kneidl war ein geschätzter, hilfsbereiter 
und kameradschaftlicher Mitarbeiter. Er 
hat es verstanden, durch seine AktlvItat 
das Interesse für den Selbstschutz in 
der Bevölkerung zu wecken. 

Die Helferschaft und die hauptamtlichen 
Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Weiden 
danken Ihm für die gute Mitarbeit und 
werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Unerwartet für alle Mitarbeiter verstarb 
die ehrenamtliche Fachlehrerin der BVS­
Dienststelle Bayreuth 

Clara Michel 

Sie war im KreiS der Kolleginnen und 
Kollegen sehr beliebt. 

Wir werden ihr ein ehrendes Andenken 
bewahren. 



GZSBeriin 
Ohne Zivilschutz 
geht es nicht 

Im Jahre 1982 wurde die Gesellschaft 
für den Zivilschutz in Berlin zu mehreren 
Informations-Veranstaltungen bei ver­
schiedenen Gruppen der Berliner Frie­
densbewegung eingeladen. Eine dieser 
Veranstaltungen fand im "Haus der 
Kirche" mit Medizinern und Lehrkräften 
Berliner Schulen statt. Insbesondere aus 
dieser Veranstaltung heraus ergab sich 
bei der Berliner Ärzteinitiative "Ärzte 
warnen vor dem Atomkrieg" der 
Wunsch, bei dem beabsichtigten 
2. medizinischen Kongreß zur Verhinde­
rung eines Atomkrieges am 20./21. No­
vember 1982 im Internationalen Con­
gress Centrum (ICC), neben vielen an­
deren Referenten auch die Gesellschaft 
für den Zivilschutz ihren Standpunkt vor­
tragen zu lassen. 

Eine der Teilveranstaltungen dieses 
Kongresses war am Samstag, dem 
20. November, als öffentliche Information 
für die Berliner Bevölkerung vorgese­
hen. Bei einem vollen Saal - viele Be­
sucher mußten wegen Überfüllung ab­
gewiesen werden - sprachen so nam­
hafte Referenten wie Prof. Dr. Ulrich 
Gottstein, Dr. Konradin Kreuzer und 
Prof. Dr. Herbert Begemann. 

Alle Referenten gingen davon aus, daß 
ein künftiger Konflikt zwangsläufig ein 
Atomkrieg sei, ein Schutz der betroffe­
nen Bevölkerung wie auch eine medizi­
nische Versorgung unmöglich seien. 

Dagegen trägt die GZS ihren Stand­
punkt vor: Wenn man von Kriegssitua­
tionen heute spricht, wird leider immer 
wieder davon ausgegangen, daß ein 
derartiger Konflikt in einer atomaren Ka­
tastrophe endet. Unter diesen Umstän­
den sich für den Zivilschutz auszuspre­
chen, erscheint unlogisch und wie ein 
Alptraum. Moderne Konfliktsituationen 
sind aber vielgestaltig, und derjenige, 
der nur atomare Massenvernichtung als 
Endergebnis sieht, macht sich die Sache 
zu einfach und geht an Realitäten 
vorbei. 

Derartige Überlegungen, wie sie auch 
im Rahmen dieses Kongresses anklan­
gen, sind keineswegs neu. Bereits in 
den 20er und 30er Jahren wurde sei­
tens vieler Fachleute davon ausgegan­
gen, daß, nach den Erfahrungen des Er­
sten Weltkrieges, ein künftiger Krieg in 
jedem Fall ein Gas- und totaler Luftkrieg 
sein würde. Heute ist festzustellen, daß 
es zwar einen Luftkrieg gab, der aller­
dings nie die Ausmaße erreichte, die 
man meinte, voraussehen zu müssen, 

und der Gaskrieg völlig ausblieb. Ent­
scheidende Ursache war nicht zuletzt, 
daß alle kriegführenden Parteien über 
diese Waffe, insbesondere Giftgase, 
verfügten. Ein Einsatz - gleich welcher 
Seite - hätte eine gleichartige Reaktion 
des Gegners hervorgerufen. Waffen, 
über die die großen Industrienationen 
heute verfügen, vor allem Massenver­
nichtungsmittel, sind daher politische 
Waffen und deshalb für kriegerische 
Auseinandersetzungen eigentlich unge­
eignet. Diese Überlegungen schließen 
aber einen Einsatz keinesfalls aus. 

Für die vorstehenden Überlegungen 
spricht, daß die kernwaffenbesitzenden 
Nationen nach 1945 praktisch sämtlich 
in militärische Auseinandersetzungen 
verwickelt waren, atomare Waffensyste­
me aber niemals eingesetzt wurden. Ei­
ne Ausnahme von dieser Regel waren 
die letzten Tage des 2. Weltkrieges, in 
denen die USA mit den einzig existie­
renden Atomsprengkörpern die japani­
schen Städte Hiroshima und Nagasaki 
vernichteten. Hätte J~pan zum damali­
gen Zeitpunkt über Kernwaffen und ent­
sprechende Einsatzmittel verfügt, wären 
die beiden Städte vermutlich nie atomar 
vernichtet worden. 

Sollte es jemals in Mitteleuropa zu Aus­
einandersetzungen zwischen den USA 
und der NATO auf der einen und der 
Sowjetunion mit dem Warschauer Pakt 
auf der anderen Seite kommen und da­
bei im Rahmen einer Eskalation zahlrei­
che atomare Sprengkörper im Megaton­
nen-Bereich eingesetzt werden, bedeu­
tet dies die physische Vernichtung der 
Menschen in diesem Gebiet. Zivil­
schutzmaßnahmen, gleich welcher Art 
und welchem Unfanges auch immer, 
wären für diesen speziellen Fall als sinn­
los einzustufen. 

Alle Erfahrungen aus über 140 Konflik­
ten seit Ende des 2. Weltkrieges lehren 
uns aber, daß die Kriegsbilder von heute 
vielgestaltig sind und ein Schutz der Be­
völkerung durchaus möglich scheint. 
Der über viele Jahre währende Krieg in 
Vietnam, aber auch Afghanistan, zeigt 
auf, daß sogar primitive Schutzvorkeh­
rungen Leben und Gesundheit der Men­
schen erhalten können. Diese Aussage 
wird gemacht, obwohl in den Konflikten 
nach 1945 weltweit zwischen 25 und 35 
Millionen Menschen ihr Leben verloren . 

Gäbe es keine Schutzmöglichkeiten, 
wären bereits ganze Nationen ausgerot­
tet worden. Da Massenvernichtungsmit­
tel bislang nicht zum Einsatz gelangten, 
hat Zivilschutz in Mitteleuropa einen 
Sinn, eigentlich sogar höchste Priorität. 

Aus diesen Überlegungen zu folgern, 
daß ein künftiger Konflikt auf europäi­
schem Boden eine "Spielerei" sein 
könnte, wäre ein fataler und folgen­
schwerer Irrtum. Durch die Weiterent­
wicklung der konventionellen Waffen 
wäre ein künftiger Krieg mit den Bil­
dern des 2. Weltkrieges nur schwer ver­
gleichbar. Alle Waffensysteme wurden in 
ihren Reichweiten und Wirkungen im­
mens gesteigert. Sie würden nicht nur 
die Industrieproduktion vernichtend tref­
fen, sondern viele Millionen Menschen 
töten oder verstümmeln. Die Zahl der 
Opfer wäre aber ohne Zivilschutzmaß­
nahmen um das Vielfache höher. 
In einer Schweizer Berechnung wurde 
davon ausgegangen, daß in einem Krieg 
dort eine Stadt mit 130000 Einwohnern 
mit einem atomaren Sprengkörper ange­
griffen würde. Laut dieser Berechnung 
würden ohne rechtzeitige Warnung, oh­
ne Schutzräume und durch Fehlverhal­
ten der betroffenen Bevölkerung die 
Verluste bei ca. 65 % liegen, nur ein 
Drittel könnte einigermaßen überstehen. 
Mit rechtzeitiger Warnung, Schutzräu­
men und einer sich richtig verhaltenden 
Bevölkerung würden 65 % eine derartige 
Katastrophe überstehen. 
Diese Schweizer Überlegungen gelten 
ohne jede Einschränkung sinngemäß für 
die Bundesrepublik Deutschland und 
selbstverständlich auch für Berlin. Hier­
zu ist aber festzustellen, daß Berlin z. Z. 
nur über SChutzraumplätze für 0,85 % 
der hier ansässigen Menschen verfügt, 
das Warnsystem nicht ausgebaut ist und 
die Bevölkerung bis heute nicht in 
selbstschutzmäßigem Verhalten infor­
miert wurde. Damit lägen in einer Kon­
fliktsituation bei Einsatz atomarer 
Sprengkörper die Verluste bei 65 % und 
würden für eine Großstadt das physi­
sche Aus bedeuten. 

Alle Berechnungen wie auch Erfahrun­
gen beweisen, daß ein gewisser Schutz 
möglich ist. Die Menschen können sich 
auch im sog. Atomzeitalter gegen die 
modernsten zur Verfügung stehenden 
Waffensysteme, wenn auch begrenzt, 
schützen. 
Da es bis heute noch nicht gelungen ist, 
Kriege zu verhindern, bedeutet das für 
jede verantwortliche Staalsführung, aber 
auch jeden einzelnen Bürger, Vorkeh­
rungen zu treffen, Zivilschutz zu betrei­
ben, damit in einer Konfliktsituation, die 
niemand mit letzter Sicherheit ausschlie­
ßen kann, die Verluste so gering wie 
möglich ausfallen. 

Ohne Zivilschutz in einer friedlosen Zeit 
geht es leider nicht! 

Helmut Nitschke 
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Technisches Hilfswerk 
Großfeuer vernichtet 
Bauernhof 

Eutin. Durch ein Großfeuer wurden 
Teile eines Bauernhofs in der Ortschaft 
Braak bei Eutin zerstört. Über 150 
Schweine konnten noch rechtzeitig vor 
den Flammen gerettet werden . 

Neben allen Feuerwehren der Großge­
meinde Bosau und der Stadtfeuerwehr 
Eutin war auch der THW-OV Eutin im 

01 

I die GreifzugseIle an den 
den Wand· und Deckenkonstruktionen. 

(Foto: Behrens) 

Einsatz. Bereits zehn Minuten nach der 
Alarmierung über Funkmeldeempfanger 
trafen drei THW-Fahrzeuge am Scha­
densort ein. Mittelpunkt des Feuers war 
der Heu- und Strohschuppen, in dem 
uber 12000 Ballen lagerten. 

Die THW-Helfer rissen mit Hil fe von 
Greifzügen die Außenwände der Scheu­
ne ein, befestigten Stahlseile an den 
brennenden Dach- und Wandkonstruk­
tionen und unterstützten die Bergungs-
und Räumarbeiten . C. B. 

THW fischte notgelandetes 
Flugzeug aus dem Wasser 

Nlebütt. Eine Meisterleistung vollbrach­
ten die Helfer des THW-OV Niebüll bei 
der Bergung eines vor dem Außendeich 
bei Schlüttsiel notgelandeten Flugzeugs. 
Die zweimotorige Cessna 414 mußte, 
aus bisher ungeklarter Ursache, nord-
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westlich der Schiffsan legestelle Schlütt­
siel notwassern. Dem Pi loten gelang es, 
die Maschine aus 1200 Fuß Höhe mit 
einer Endgeschwindigkeit von 120 km/h 
sicher auf dem Wasser aufzusetzen. Die 
vier Insassen, darunter zwei Kinder, 
konnten das Flugzeug unverletzt ver­
lassen. 

Nach Absprache mit dem Luftfahrtbun­
desamt und dem Eigner der Maschine 
wurde der 2. Bergungszug des THW 
Nordfriesland unter Führung von Zug­
führer Armin Szeimies eingesetzt. Noch 
vor der vollends einsetzenden Ebbe 
stand fest, daß das Flugzeug wegen ei­
ner zwischen Land und Standort verlau­
fenden Buhne nicht mit einem Seilzug 
herangezogen werden konnte. So ent­
schlossen sich die Helfer, die Maschine 
schwimmfähig zu machen und sie in 
den Hafen zu schleppen . Zu diesem 
Zweck wurden zwei Schlauchboote her­
angeschafft. Sie allein reichten jedoch 
nicht aus, um die etwa drei Tonnen 
schwere Cessna aufschwimmen zu las­
sen, da sie teilweise voll Wasser gelau­
fen war. Mindestens sechs Tonnen Auf­
triebs kraft - so hatten die Experten er­
rechnet - waren notwendig, um die ge­
wünschte Wirkung zu erzielen. 

Zwischenzeitl ich war auch ein Versuch 
fehlgeschlagen, das Flugzeug leerzu­
pumpen. Hinzu kam, daß die Flut inzwi­
schen den Hochwasserstand erreicht 
hatte. Die Helfer brachen daraufhin die 
Bergungsarbeit ab. 

Am nächsten Morgen wurden die letzten 
Vorkehrungen für die Bergung getroffen. 
Mit Hilfe des Hebegeräts wurde die Ma­
schine aus dem Schlick hochgehievt, 
die Schwimmkörper (zwei Schlauchboo­
te und acht 2oo-Liter-Fässer) darunter-

Nachdem d .. THW-
Heiter das Flugzeug 
achwlmmtählg ge­
macht hatten. achl.pp-­
t. ein Krabbenkutter 
die Maschine In den 
Hafen. (Foto: Wrege) 

geschoben und an Rumpf und T ragflä­
chen befestigt. Bei auflaufendem Was­
ser stellte sich heraus, daß dieser Auf­
Irieb re ichte. Die Cessna wurde • vor 
Anker " gesetzt, und das Hochwasser 
abgewartet. 

Schließlich konnte das Flugzeug dann 
von einem Krabbenkutter in den Hafen 
gezogen werden. An Land gelang es, 
die Maschine durch einen Kran anzuhe­
ben, ihr Fahrwerk herauszudrehen und 
die Cessna abzustellen. Für den Orts­
verband war dies die erste Flugzeugber­
gung. Den Helfern kamen jedoch die Er­
fahrungen aus früheren Einsatzen nach 
Sturmfluten zugute. • D. W. 

Quelle gefährdet 
Mehrfamilienhaus 

Ratzeburg. Unter dem Fundament ei­
nes Mehrfamilienhauses in Ratzeburg 
war eine Quelle aufgebrochen und hatte 
das Fundament angehoben. Das austre­
tende Wasser überflutete die KeIler­
räume. 

Die Helfer des THW-OV Ratzeburg ver­
suchten zunächst mit Sandsäcken, Be­
tonringen und Zement, die sprudelnden 
Wassermassen zum Stillstand zu brin­
gen. Da dies wegen des starken Was­
serdrucks nur zum Teil möglich war, 
mußte man sich darauf beschränken, die 
Quelle einzudämmen. 

Mit dem Wasser wurden auch rund 
50 Kubikmeter Sand ausgespült, so daß 
für das Haus akute Einsturzgefahr be­
stand. Sechs Familien wurden daher in 
anderen Wohnungen untergebracht. Das 
THW unterstützte die Evakuierung . I. P. 



Jahresabschluß 
im THW·Bezirksverband 
Hamburg·Mitte 

Hamburg. Ende des Jahres lud THW­
Bezirksbeauftragter Siebert die Füh­
rungskräfte, verdiente Helfer des Be­
zirksverbandes, den THW-Landesbeauf­
tragten Günter Trautvetter und Gäste 
aus dem öffentlichen Leben zu einem 
gemeinsamen Grünkohlessen ein, das 
ein Gastronom gestiftet hatte. 

Nach der Begrüßung durch Siebert ver­
lieh Trautvetter THW-Zugführer Wilhelm 
Bierung eine Urkunde für 20jährige Mit­
arbeit im THW sowie Gruppenführer 
Heiner Breyde und dem Ortsamtsleiter 
von Finkenwerder, Peter Reichei , das 
THW-Helferzeichen in Gold. D. G. 

Hohe Ehrung für THW·Landes· 
beauftragten Trautvetter 

Hamburg. Bei dem diesjährigen Füh­
rungskräfteseminar im Warnamt I über­
reichte THW-Direktor Hermann Ahrens 
Landesbeauftragten Trautvetter das 
THW-Ehrenzeichen in Silber. Ahrens 
betonte, daß sich Trautvetter besonders 
um gute Kontakte zu allen Behörden 
und Organisationen der Hansestadt be­
müht habe und das THW dadurch in 
Hamburg zu einem festen Bestandteil 
des Katastrophenschutzes geworden ist. 

Die Anwesenheit des Ud. Pol izeidirek­
tors Breuer, des Leiters der Katastro­
phenSChutzschule Schleswig-Holstein, 
Karl Lau , des Warnamtsleiters Joachim 
Kneppenberg, der Katastrophenschutz­
referenten der Hilfsorganisationen und 
der Bergungszugführer der Freiwilligen 
Feuerwehr unterstrich die gute Zusam­
menarbeit zwischen al len Organisatio­
nen, die den Katastrophenschutz in 
Hamburg gewährleisten . A. K. 

Bezirksbeauftragter Günter 
Klock 30 Jahre beim THW 

Hamburg. Am 26. November 1982 
konnte der THW-Bezirksbeauftragte für 
Hamburg-Altona, Günter Klock, auf eine 

-

dreißigjährige aktive Mitgliedschaft im 
THW zurückblicken. Anläßlich seines Ju­
bi läums lud Klock zu einem Empfang , an 
dem Vertreter der Sanitätsorganisatio­
nen, der Freiwill igen Feuerwehr, des 
THW-Landesverbandes Hamburg und 
viele seiner Freunde teilnahmen. 

In seiner Begrüßungsrede würdigte der 
Jubilar die Helfer. die bei Gründung des 
THW aktiv mitwirkten und hob das er­
freuliche Engagement der jüngsten 
Helfer des THW - der Jugendgruppen -
hervor. 

THW-Landesbeauftragter Trautvetter un­
terstrich in seiner Ansprache die Ver­
dienste Klocks um den Aufbau des THW 
sowie sein Mitwirken in verschiedenen 
Landes- bzw. Bundesausschüssen und 
überreichte ihm als Anerkennung die 
THW-Plakette in besonderer Ausfüh­
rung . 

Klock, Träger des Bundesverdienstkreu­
zes und hoher THW-Auszeichnungen, 
hat maßgeblichen Anteil am Aufbau des 
Bezirksverbandes Hamburg-Altona. Die 
Helfer schätzen ihn als ausgleichenden 
und motorischen Leiter, der jederzeit ein 
offenes Ohr für sie und ihre Belange hat 
und auch bei persönl ichen Problemen 
Rat und Hilfe weiß. 

Der THW-Landesverband hat in ihm ei­
nen konstruktiven Mitarbeiter, der zu 
Problem lösungen beiträgt, manchmal ein 
wenig unbequem, aber immer das ge­
meinsame Ziel eines wirksamen THW 
vor Augen. D. B. 

Alarmübung zeigte 
Mängel auf 

Hamburg. 15.02 Uhr: Über eine Funk­
alarmschleife der Feuerwehreinsatzlei­
tung (FEL) wird der Koordinierungsstab 
des THW Hamburg alarmiert. Der Alarm 
erreicht die hauptamllichen Bediensteten 
bei der monatlichen Geschäftsführerbe­
sprechung in der Dienststelle des Lan­
desbeauftragten sowie die ehrenamtli­
chen Stabsmitgl ieder an ihren Arbeits­
plätzen . Vorgesehen ist eine Probe­
alarmierung bestimmter Einheiten aus 
allen THW-Bezirksverbänden mit folgen­
den Zielen : 

1. Überprüfen der Erreichbarkeit der Ein­
heitsführer über Funkmeldeempfänger 
(FME). 

2. Feststellen der Alarm- und der Ein­
satzbereitschaft zu einer Tageszeit, die 
in die allgemeine Phase des Arbeits­
schlusses fällt. 

3. Feststellen, ob die Verpflegungs­
trupps in der Lage sind, den alarmierten 
Einheiten rechtzeitig eine ausreichende 
Warmverpflegung zu reichen. 

4. Feststel len der Verfügbarkeit und Ein­
satzbereitschaft der Kraftfahrzeuge und 
verschiedener ausgesuchter Geräte. 

5. Inspektion der alarmierten Einheiten, 
insbesondere der persönlichen Ausstat­
tungen . 

Die Geschäftsführer, Hauptsachgebiets­
leiter und Mitg lieder des Koordinie­
rungsstabes werden in ihre Aufgaben 
eingewiesen und zu den einzelnen Be­
zirksverbänden entlassen. 

16.03 Uhr: Alarmierung der Einheiten 
über THW-Schleifen, getrennt nach Ein­
heiten und BV-Fü~rung . Nach erfolgtem 
Rückruf an die mit Hilfspersonal des 
LV-Koordinierungsstabes besetzte 
FE-Zentrale erhalten die Führer ihre Auf­
träge; die Übung ist damit vol l ange­
laufen. 

Im Verlauf der folgenden Stunden ent­
wickelt sich ein reger Sprechfunkverkehr 
auf dem THW-eigenen Funkkanal. 

In der Vorplanung war die Übung bis 
maximal 22.00 Uhr angesetzt worden. 
Die Prüfer hatten jedoch den Auftrag, 
die Übung schon nach Erreichen der 
Abmarschbereitschaft der Einheiten mit 
einer Sollstärke von 75 % abzubrechen . 

Die einzelnen Auswertungen des 
Übungsverlaufs können in acht Punkten 
zusammengefaßt werden : 

1. Die Führungskräfte und Helfer mit 
FME müssen weit mehr Bewußtsein 
über die Bedeutung ihrer Aufgabe als 
Alarmträger entwickeln. Aufgaben dieser 
Art haben Vorrang, sie sind im Einsatz 
"lebenswichtig " . 

2. Die Alarmpläne müssen häufiger als 
bisher auf den neuesten Stand gebracht 
werden . 

3. Die Einsatzbereitschaft der Kraftfahr­
zeuge und Geräte muß im Rahmen der 
technischen Dienste gründlich überprüft 
werden . Dazu gehören u. a. Probeläufe 
mit Aggregaten und Geräten, die Auffül­
lung mit Betriebsstoffen sowie Sicher­
steIlung der Besetzung der Kraftfahrzeu· 
ge mit Kraftfahrern. 

4. Die zentrale Kle iderkammer des Lan­
desverbandes muß optimaler genutzt 
werden. 

5. Der HVB hatte zur Kennzeichnung 
der Einsatzfahigkeit der Einheiten Pro­
zentsätze der Soll stärke festgesetzt. Die 
Stärken zwischen 60 und 75 % der Soll­
aufstellung wurden im Durchschnitt drei 
Stunden nach Alarmierung erreicht. Ein 
Bezirksverband war bereits nach zwei 
Stunden zu 75 % einsatzbereit. 

6. Die Natural-Versorgung war in allen 
Bereichen zeitgerecht und ausreichend 
sichergestellt worden. 

7. Die Materialerhaltungstrupps zeigten 
sich in der Lage, wichtige Reparaturen 
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an den Einsatzkraftfahrzeugen und -ge­
räten durchzuführen. Die Einsatzbereit­
scha~ solcher Einheiten muß gewährlei­
stet bleiben, um schwerwiegende Kon­
sequenzen zu vermeiden. 

8. Das Hilfspersonal des LV-Koordinie­
rungsstabes muß noch umfangreicher in 
die FE-Anlage der LB-Dienststelle ein­
gewiesen werden. 

Nach Abschluß wurde allgemein die 
Meinung vertreten, daß solche Einsatz­
bereitschaftsüberprufungen in nicht zu 
langen Abständen wiederholt werden 
sollten. G. T. 

FÜhrungskräfteseminar im 
Warnamt I 

Hamburg. 1982 jährte es sich zum 
7. Male, daß die Führungs1<räfte des 
THW Hamburg - Bezirksbeau~ragte, 

Stellvertreter, Technische Einsatzleiter, 
Zugführer, Geschä~sführer und Haupt­
sachgebietsleiter - im Warnamt I in Ho­
henweststedt an einem Wochenende 
zusammenkamen, um sich in Gesprä­
chen und Vorträgen zu informieren und 
fortzubilden. 

Am Freitagnachmittag wurden mit allen 
Führungskra~en aktuelle Probleme wie 
Dislozierung von Einheiten, Vorbereitun­
gen für Auslandseinsätze, Angelegen­
heiten der Alarmierung sowie die THW­
Zeitschrift für Hamburg behandelt. 

Erstmalig nahmen am gesamten Sonn­
abendprogramm auch 18 Zugführer der 
Freiwilligen Feuerwehren (KatS-Ber­
gungswehren) und die Katastrophen­
schutz-Referenten aller Sanitätsorgani­
sationen teil, um, einem Wunsch des 
Hauptverwaltungsbeamten entspre­
chend, eine gemeinsame Weiterbildung 
der Führungskrä~e des Katastrophen­
schutzes zu erreichen. Die Themen wa­
ren Organisation der Stäbe des Kata­
strophenschutzes in Hamburg, Erfahrun­
gen aus zwei Katastrophenschutz-Übun­
gen 1982, Führungsverhalten von Füh­
rern und Einheiten, Entwurf einer neuen 
Katastrophenschutzordnung für Ham­
burg. 

Die Teilnehmer des Seminars besichtig­
ten auch eine Radarstation und weitere 
Anlagen der Bundeswehr in Schleswig­
Holstein. Dabei wurde die zivil-militari­
sehe Zusammenarbeit in der Radarsta­
tion (Frühwarnstation) demonstriert. Dies 
war eine technisch hochinteressante In­
formation; umgekehrt zeigte sich, daß 
die Soldaten noch nicht ausreichend 
über den Zivil- und Katastrophenschutz 
informiert sind. 

Am Abend wurden im Kreise geladener 
Gäste - unter ihnen THW-Direktor Her­
mann Ahrens, Polizeidirektor Breuer, 
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Oberbrandrat Julga, Oberleutnant Sie­
wart (Standortkommandantur), THW­
Landesbeauftragter Meier, Schleswig· 
HOlstein, sowie der Leiter der KSL 
Schleswig-Holstein, Lau - Fragen des 
Katastrophenschutzes diskutiert. 

Am Sonntagvormittag standen für die 
THW-Bezirksbeau~ragten, ihre Stellver­
treter und die Hauptsachgebietsleiter 
des Hamburger Landesverbandes vor 
allem folgende Fragen zur Debatte: Aus­
wirkung von Dislozierungen, Wahl der 
Helfersprecher des THW, Abgang von 
Helfern nach ihrer zehnjährigen Ver· 
pflichtungszeit und die Helfervereinigung 
zur Förderung des THW. 

Zur gleichen Zeit wurde mit den Ein­
heitsführern und Technischen Einsatzlei­
tern eine Reihe von speziellen Punkten 
besprochen, darunter die Grundausbil­
dung der Helfer, der Lehrgangskatalog 
für das 1. Halbjahr 1983, das Helfer­
recht, überörtliche Veranstaltungen 1983 
sowie der Bundeswettkampf t983 und 
Auslandseinsätze des THW. 

Ltd. PolIzeidirektor Breuer referierte vor Füh­
runglkriften de. THW Hamburg. (Foto: KrOger) 

Die Zeit für diese Veranstaltung war 
kurz; viele Fragen konnten nur andisku­
tiert werden. Alle Teilnehmer, ein­
schließlich der Gäste, waren der Mei­
nung, daß ein Seminar in dieser Form 
auch für das Jahr 1983 geplant werden 
sollte. 

Für das gute Gelingen der Tagung dank­
te THW-Landesbeauftragter Günter 
Trautvetter auch Warnamtsleiter Joachim 
Kneppenberg, der als langgedienter 
THW-Helfer wieder für die erforderliche 
Unterstützung sorgte. G. T. 

25 THW·Helfer legten 
Prüfung ab 

Bremerhaven. Am letzten Samstag im 
November stand für 25 Helfer des THW 
aus Bremen und Bremerhaven die 
Grundausbildungsprüfung auf der Ta­
gesordnung. Jetzt hieß es zeigen, was 
man in den letzten Monaten alles gelernt 
hatte. 

Morgens war die theoretische Prufung 
angesetzt, und danach ging es ums 

Ganze: Arbeiten mit Motorsage, Bügel­
säge, Aufreißhammer, Notstromaggregat 
und Lichtanlage wurden geprü~. Pfahl 
anspitzen und Zapfloch stemmen, Leiter 
und Steckstrickleiter einsetzen, Stark­
lichtlaterne anmachen, so ging es 
Schlag auf Schlag weiter. 

Die Prüfung endete am späten Nachmit­
tag mit der Verleihung der Urkunden an 
die Helfer. 

Feuerwehr besuchte THW 

Bremen. Beim THW-OV Bremen-West 
waren Mitte November acht Feuerwehr­
männer des Chemie zugs der Bremer 
Feuerwehr zu Gast. Die Beamten be­
sichtigten die Ausstattung und das Ma­
terial des Instandsetzungszugs, insbe­
sondere für die Olschadensbekampfung. 
Da der I-Dienst nicht erst 01 ausschüt­
ten möchte, um üben zu können, bat 
Zugfuhrer Hagemann die Feuerwehr, 
das THW doch bei Ernstfällen anzufor­
dern und einzusetzen. 

Bereits vor zwei Jahren hatten die Hel­
fer des Instandsetzungszugs den Che­
miezug der Berufsfeuerwehr Bremen in 
der Hafenfeuerwehrwache besucht. Hier 
ergaben sich die ersten Kontakte, die 
jetzt mit dem Gegenbesuch fortgeführt 
wurden. G. B. 

In harter Arbeit Felsüberhang 
abgetragen 

Hlldesheim. Am Mittwoch, dem 10. No­
vember 1982, gegen 17.00 Uhr, nur we· 
nige Minuten nachdem der Besitzer des 
Hauses Nr. 20 in Eimsen, Landkreis Hit­
desheim, einen vorgelagerten Geräte­
schuppen verlassen hatte, wurde der 
Schuppen durch herabstürzende Ge­
steinsbrocken, die sich von einer 20 m 
hohen, auf dem Grundstück befindlichen 
Felswand gelöst hatten, niedergewalzt. 

Dabei hatten die Bewohner des Hauses 
Glück im Unglück, denn eine vor meh­
reren Jahren gezogene Stützmauer hat­
te das Schlimmste verhindert. 

Nach Erkundung der Schadensstelle 
durch das THW wurde beschlossen, den 
Einsatz von einer Besprechung mit ei­
nem Sachverstandigen abhängig zu ma­
chen. Nach der Lagebesprechung mit 
dem Geologen am nächsten Morgen 
und dem Sichten entsprechender Karten 
erhielt das THW den Auftrag, den Fels­
überhang abzutragen. Außerdem sollte 
loses Gestein entfernt werden. 

Gegen 12.00 Uhr wurde mit den Siehe­
rungsarbeiten begonnen. Mit Hilfe eines 
Autokrans und einer Arbeitsbühne be­
gannen jeweils zwei THW-Helfer - die 



Von einer Arbeitsbühne aus wurden rund 50 Ku­
bikmeter Gesleln und Erde abgebaut. 

(Foto: Bormann) 

stündlich abgelöst wurden - mit Bohr­
und Aufbrechhammer, Sandschaufel, 
Spaten und Spitzhacke Gestrüpp zu 
entlernen. Tag und Nacht wurde zügig 
gearbeitet und insgesamt rund 40 Ku­
bikmeter Gestein und Erde abgebaut. 
Am anderen Morgen gegen 4.00 Uhr 
war der Einsatz vorläufig beendet. 

Eine zweite Prüfung der Felswand durch 
den Geologen ergab, daß das Gestein 
noch kleinere Risse aufwies, und daß 
diese Gefahr ebenfalls beseitigt werden 
mußte. 

Somit kam es nach eintägiger Ruhepau­
se zu einem weiteren siebenstündigen 
Einsatz des THW-OV Hildesheim. Die­
ses Mal allerdings - der Kran war zwi­
schenzeitlich abgezogen worden - muß­
te der Abbau mit Hilfe von Steckleitern 
und durch Abseilen von Helfern erfol­
gen. Als auch die restlichen zehn Kubik­
meter Gestein abgetragen worden wa­
ren, konnten nach Besichtigung und 
Freigabe der Schadensstelle die beiden 
vorher evakuierten Familien wieder ihre 
Wohnungen beziehen. R. B. 

Stabsrahmenübung 
"Feuerzauber" 

Hameln. Als letzte Großübung seiner 
aktiven Laufbahn war vom früheren 
Hauptsachgebietsleiter "Ausbildung" 
des THW-Landesverbandes NRW, Fried­
rich Lubach, bereits für den Spätsom­
mer 1981 eine Fährenübung geplant 
worden. Aufgrund fehlender Mittel konn­
te die Übung jedoch nicht stattfinden. 

Eingebaut in eine Stabsrahmenübung 
des Landkreises Hameln-Pyrmont wurde 

die Fährenübung nun am Samstag, dem 
13. November 1982, in verkleinerter 
Form durchgeführt. Zur Erinnerung an 
den früheren Initiator, der als kompeten­
ter Beobachter und Fotograf dabei war, 
erhielt sie den inoffiziellen Übungs­
namen "Lubach '82". 

Laut Übungslage der Stabsrahmen­
übung "Feuerzauber" waren mehrere 
Brücken über die Weser unpassierbar 
geworden. Der Auftrag für das THW lau­
tete: Sicherstellen des Übersetzverkehrs 
für Einheiten des Katastrophenschutzes 
(DRK und Feuerwehr) mit zwei Acht­
Tonnen-Fähren. 

Am Übungstag morgens um 8.00 Uhr 
erhielten die Fährengruppen Hameln, 
Holzminden und Stade den Auftrag, die 
vier Fähren von je 4 Tonnen zu zwei 
Fähren je 8 Tonnen umzurüsten und bis 
9.30 Uhr zur Fährstelle an Stromkilo­
meter 136,0 zu verlegen. 

Um 7.00 Uhr morgens war der THW-OV 
Rinteln alarmiert worden, um mit seinen 
Helfern die Anlegertrupps zu stellen. Bis 
zur Meldung der Einsatzbereitschaft an 
den Stab HVB hatte auch der Feldkabel­
bautrupp die Kabelverbindungen herge­
stellt und im Haus des benachbarten 
Campingplatzes an das öffentliche Fern­
sprechnetz angeschlossen. Genau nach 
Plan, ab 10.00 Uhr, konnten die eintref­
fenden Katastrophenschutz-Fahrzeuge 
im Pendelverkehr über die Weser ge­
setzt werden. 

" ... Es war eine Freude", so die Dei­
ster- und Weser-Zeitung in ihrem Be­
richt vom 15. November 1982, "die ge­
übten Handgriffe dieser freiwillig-ehren­
amtlichen Helfer zu beobachten." Die 
Zeitung fuhr fort: "Selbst die Manöver­
Beobachter und Kritiker, unter ihnen der 
für den Katastrophenschutz im Land­
kreis verantwortliche Oberkreisdirektor 
Dr. Kallmeyer, ließen Anerkennung hö­
ren, als die Fähren probeübersetzten, 

Pünktlich ab 10.00 Uhr erfolgte das Obersetzen 
der Fahrzeuge mit der THW-Fähre. 

(Foto: Lubach) 

schließlich Fahrzeuge aufnahmen und 
im Pendelverkehr über die Weser zo­
gen. Führung und Leute verstanden ihr 
Handwerk. Sie sind, das war bewiesen, 
im Katastrophenfall wirksam einzuset-
zen. " R. B. 

Übung der Nordhorner 
Hilfsorganisationen 

Nordhorn. Eine.in den letzten Jahren 
spürbar verbesserte Zusammenarbeit 
des THW-OV Nordhorn mit den örtlichen 
Feuerwehren führte dazu, daß das THW 
anläßlich einer Übung aller Nordhorner 
Wehren erstmals aktiv in das Gesche­
hen einbezogen wurde. 

Die Übungslage ging von einer Staub­
explosion mit nachfolgendem Brand in 
einem Industrieunternehmen aus. Im 
Gebäude wurden" Verletzte" vermutet. 
Außerdem drohte eine Außenmauer ein­
zustürzen. 

elnslurzgefährdelen 
Auftrag für die THW-Helfer. 

(Foto: Mildes) 

Die Werkfeuerwehr ging mit schwerem 
Atemschutz zur Bergung der" Verletz­
ten" und zur Brandbekämpfung vor. Ihre 
Kräfte reichten aber nicht aus. Daher 
wurden DRK und MHD zur weiteren 
Versorgung der " Verletzten" angefor­
dert. Zum Abstützen der einsturzgefähr­
deten Mauer wurde das THW alarmiert. 

Besonderes Augenmerk wurde bei der 
Übung auf das Zusammenwirken der 
verschiedenen Organisationen gelegt, 
das bei der anschließenden Manöver­
kritik vom Nordhorner Bürgermeister 
Wilhelm Horstmeyer als gut bezeichnet 
wurde. R. B. 

THW·Zugführer Gerhard 
Heckerott verabschiedet 

Hildeshelm. Nach 28jähriger aktiver Zu­
gehörigkeit zum THW-OV Hildesheim 
verabschiedete am 27. November 1982 
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Ortsbeauftragter Pohl Zugführer Gerhard 
Heckerott. In Anwesenheit aller Helfer 
sowie vieler Gaste dankte Pohl dem 
Scheidenden für sein unermüdliches 

Berlln. Oie sechs i 
dem Flughafen Teg.1 von Pr .... , und Fern.ehen 
sekonferenz, bei der auch der Bürgermeister und Senator für Inner ... Heinrich Lummer I I 
die heimkehrenden Helfer herzlich begrüßte, wurde den zahlreich erlchlenen.n Pr ... evertretern 
aUlführlich über den Einsatz In Belrut berichtet. 
Erfreulich I.t festzustellen, daß dieser Einsatz der Frage der Kopfbedeckung der Helf.r ein. weitere 
Intere .. ante Variant. hinzufügte. Welt vorausschauende Helfer meinen, daß sich hl.r ein. endgül-

Nach 28 J.hren aktiver Mitarbeit beim THW tlge Lösung d .. Koplbedeckungsproblems Im THW anbietet. (Foto: Wolf) 
schied Gerh.rd HeckeroH aus. (Foto: Bormann) 

Engagement und uberreichte ihm die 
THW-Plakette. Das THW-Ehrenzeichen 
in Silber hatte Heckerott bereits im 
Jahre 1979 erhalten . G. B. 

THW und DRK Siegen übten 
gemeinsam 

Siegen, Zusammen mit dem DRK Sie­
gen-Nord veranstaltete der 1. Bergungs­
zug des THW-OV Siegen eine Einsatz­
übung in Siegen-Geisweid. Fur die 
THW-Helfer unter Leitung von Zugführer 
Klaus Kuhl galt es, in möglichst kurzer 
Zeit einen Notübergang für Fußgänger 
über die Ferndorf zu errichten. Es wurde 
ein Hängesteg von ca. 25 m über das 
gesamte Flußbett gebaut. Hierbei zeigte 
sich der gute Ausbildungsstand der 
THW-Helfer. 

Dann wurde eine neue Lage eingespielt: 
Ein vollbesetzter Reisebus befährt die 
HüttentalstraBe in Siegen-Geisweid. In 
Höhe des neu aufgebauten Hangestegs 
kommt der Bus ins Schleudern, durch­
bricht die Straßenbegrenzung und über­
schlägt sich mehrmals. Die Rettungsleit­
steile Siegen setzt sich über Funk mit 
dem THW-Bergungszug in Verbindung 
und schickt ihn zum Unfallort. Gleichzei­
tig wird das DRK Siegen-Nord alarmiert. 

Der Zugang zum Unfallort war nur über 
den errichteten Hängesteg möglich. Das 
THW begann sofort mit der Bergung und 
leistete Erste Hilfe. Eine Verletztenabla-
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ge wurde eingerichtet. BIs das DRK ein­
traf und die" Unfallopfer" übernahm, 
wurden neben den " Leichtverletzten " 
auch 15 "Schwerverletzte" versorgt und 
betreut. Der Abtransport erfolgte über 
die Notbrücke zu den Krankentransport­
fahrzeugen. 

THW-Kreisbeauftragter Gerhard Steltzer, 
der als Beobachter an der Übung teil­
nahm, unterstnch, daß der Ernstfall 
meist die Zusammenarbeit mit anderen 
Fachdiensten mit sich bnnge und es da­
her von großem Vorteil sei, wenn die 
Einheiten miteinander übten. 

Weitere Beobachter waren der Ge­
schäftsführer des DRK Siegen-Nord, 
K. F. Lüthke, sowie Angehörige der 
Freiwilligen Feuerwehr Siegen-Geisweid 
und der Werkfeuerwehr der Krupp-
Stahlwerke. K. K. 

Gemeinsame Studienfahrt 
nach Hamburg 

Wuppertaf, Die Freiwillige Feuerwehr 
und der THW-OV Wuppertal unternah­
men eine gemeinsame Studienfahrt 
nach Hamburg. Eingeladen waren die 
Wehrführer der Feuerwehr und die Zug­
führer des THW. Ziel der Wochenend­
reise war die Förderung des gegenseiti­
gen Kennenlernens und der Kamerad­
schaft zwischen beiden Organisationen. 

Die Reisegruppe übernachtete in der 
Unterkunft des THW-OV Hamburg-Mitte, 
einer alten Landesfeuerwehrschule. 

Nach der Begrüßung durch die THW­
Leitung und den Feuerwehrchef der 
Hansestadt standen ein Kamerad­
schaftsabend und ein Besichtigungstag 
auf dem Programm. Es wurden u. a. die 
modernste Feuerwehrleitzentrale Euro­
pas und die Feuerloschboote im Ham­
burger Hafen besichtigt. 

Besonders hervorzuheben ist die herzli­
che und kameradschaftliche Aufnahme 
bei allen besuchten Hamburger THW­
Ortsverbänden. Die dort vielfach ausge-

sprochene Gegeneinladung war mehr 
als eine Höflichkeitsfloskel. Alle Reise­
te ilnehmer freuen sich auf den Besuch 
aus Hamburg im nachsten Jahr. J. V. 



Einsatzübung "Nachtvogel" 

Wuppertal. Als Hans-Christian Neu­
dahm, THW-Ortsbeauftragter in Wupper­
tal , in der Unterkunft die Akte "Nachtvo­
gel" in den Schreibtisch schloß, begann 
draußen bereits der neue Tag. Es war 
5.30 Uhr, als die letzten der 228 THW-
• Nachtvögel" sich nach der Einsatz­
übung auf den Weg ins Bett machten. 

Die Übung stellte das THW, 30 Helfer 
des Fernmeldezuges der Stadt Wupper­
tal und den Krankentransportzug Wup­
pertal u. a. vor die Aufgaben: 

- Marsch der taktischen Einheiten nach 
Skizze, 

- Überprüfung der Fernmeldemittel im 
Einsatz, 

- Betrieb einer Einsatzleitung, 

- Einsatz der Bergungszüge bei Dunkel-
heit und Bergen aus Höhe und Tiefen , 

- Transport Verletzter, Bau einer Unter­
kunft für Verletzte und 

- Zusammenwirken mehrerer Fach­
dienste. 

Ist der Wuppertaler THW-Ortsverband 
durchaus erfahren in der Planung und 
Organisation einer Übung, so hatte die 
Einrichtung und Organisation einer 
Technischen Einsatzleitung Premiere. 
Die gute technische Ausstattung der 
TEL beim Wuppertaler THW gewährlei­
stete eine kontinuierliche Übersicht über 
den Einsatz der rund 300 Beteiligten. 

Während der Übung zeigte sich, daß 
nicht allein die fachliche Qualifikation 
der Bergungshelfer und Sanitäter die 
Lösung der Aufgaben beeinflußt, son­
dern auch eine gute Kommunikation für 
eine partnerschaftliehe Zusammenarbeit 
notwendig ist. 

Beim Abschlußgespräch wurde verein­
bart, daß die Verständigung im Einsatz 
verstärkt geübt wird: Eine Funkübung 
aller Fachdienste ist in Vorbereitung. 

U. O. 

Nachruf 

Wuppert.l. HochzeH 
beim THW-OV Wup­
pertal: ZugfOhrer Det­
le1 Epsig und Frau An­
drea nach der kirchli­
chen Trauung. Die 
THW·Kameraden stan­
den Spalier. 

Am 18. November 1982 verstarb im 
Alter von 79 Jahren unser Kamerad 

ChristIon Lölgen 

Lölgen war THW-Helfer seit 1953. 1954 
wurde er hauptamtlicher Kraftfahrer beim 
THW-OV Köln. Auch nach seiner Pen­
sionierung blieb er THW-Helfer. Sein 
vorbildliches Wirken war Ansporn für alle 
Helfer. Für seine langjährigen Verdienste 
wurde Lölgen 1976 mit dem THW­
Ehrenzeichen in Silber ausgezeichnet. 

Mit Christian Lölgen haben wir einen 
guten und engagierten Kameraden und 
Freund verloren. 

Die Kameraden der Geschäftsstelle 
Köln, Ortsbeauftragte und Helfer 
im GFB Köln 

Nachtübung zeigte Einsatz· 
bereitschaft 

Bad Orb. Bei der großen Nachtübung 
des THW-OV Bad Orb hatten sich die 
Helfer gleich mehrere Aufgaben gestellt. 
Einsatzorte waren das Hochhaus an der 

Als wirksame Maßnahme erwies sich der Bau 
einer Öisperre Im Bachlaul. 

Frankfurter Straße sowie der Bach an 
der Martinusstraße. Mit 34 Helfern des 
Instandsetzungszugs unter der Leitung 
des Ortsbeauftragten Eduard Rieger 

wurde die angenommene Schadenslage 
fachgerecht angegangen und gemei­
stert. 

Folgende Lage war der Übung zugrunde 
gelegt worden: .Im Keller des Hochhau­
ses steht als Folge eines Rohrbruchs 
Wasser. Die Wasserrnassen haben ei­
nen Kurzschluß verursacht, so daß die 
Stromversorgung des Hauses ausgefal­
len ist. Gleichzeitig wird Öl im Leimbach 
festgestellt. Bei einer Ölanlieferung war 
der Schlauch des Tanklastzuges ge­
platzt, und größere Mengen Öl sind in 
den Bach geflossen." 

Nach einer kurzen Lagebesprechung 
setzte Rieger die Abwasser/Öl-Gruppe 
zum Auffangen und Abpumpen des Öls 
und den Bau einer Ölsperre ein. Mit ei­
ner Pumpe wurde das aufgefangene Öl 
in große Faltbehälter gepumpt. Notstrom­
erzeuger und Flutlichtanlagen sowie 
Schlauchmaterial in größerer Anzahl wa­
ren erforderlich, um die Schadensstelle 
auszuleuchten und den Öl schaden zu 
beseitigen. 

Am Hochhaus wurde ein 17500 kVA 
starkes Aggregat aufgestellt. Die Elek­
tro-Gruppe baute im Treppenhaus drei 
Verteilerschränke auf, von denen aus im 
Ernstfall die Versorgung der wichtigsten 
Geräte in den einzelnen Wohnungen 
hätte gewährleistet werden können. 

Bürgermeister Bauer, Stadtverordneten­
vorsteher Pfeifer, 1. Stadtrat Metzler, 
Stadtrat NolI, Stadtbrandinspektor Lauer, 
der Leiter des Ordnungsamtes Krieger, 
Stadtbaumeister Prehler und Karl-Heinz 
Gossmann von den Stadtwerken sowie 
der Leiter der Orber Volksbank, Bruno 
Wolf, überzeugten sich von der Einsatz­
fähigkeit des THW an Ort und Stelle. 

E. R. 

Katastrophenschutz·Lagezen. 
trum in THW·Unterkunft 

Hofhelm. Am 1. November 1982, 17.30 
Uhr, war es soweit: Nach Um- und Aus­
bauarbeiten von über einem Jahr Dauer 
konnte das Katastrophenschutz-Lage­
zentrum des Main-Taunus-Kreises ein­
geweiht und seiner Bestimmung über­
geben werden. Zu Beginn des Jahres 
1981 stellte sich bei Katastrophen­
schutzübungen heraus, daß die Unter­
bringung des Stabes und der Fernmel­
dezentrale HVB den Ansprüchen guter 
Einsatzbedingungen nicht entsprach. Al­
lein die Dauer von der Alarmierung bis 
zur Einsatzbereitschaft war mit vier bis 
fünf Stunden extrem hoch. 

Aufgrund einer Initiative des THW-OV 
Hofheim beschloß der Kreisausschuß 
des Main-Taunus-Kreises, die Mittel für 
den Um- und Ausbau der THW-Unter­
kunft hinsichtlich der Unterbringung des 
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Katastrophenschutz-Lagezentrums be­
re itzustellen. 

Ende 1981 begannen dann die Arbeiten. 
Zuerst wurde der Ausbau der FmZt HVB 
in Angriff genommen. Das Dachgeschoß 
der THW-Unterkunft wurde In sieben mo­
naliger Arbeit ausgebaut. Es entstanden 
vier neue Raume mit der notwendigen 
technischen Ausstattung . Hier wurden 
von den THW-Helfern 1 402 Arbeitsstun­
den geteistet. 

Anfang Mai 1982 konnte dann die FmZt 
HVB in Betrieb genommen werden. 
Landrat Dr. Löwenberg führte das erste 
Telefongesprach über die neue Vermitt­
lung Weitere sieben Monate lang sah 
es in der THW-Unterkunft aus wie auf 
einer Baustelle, denn nun ging es an 
den Ausbau des Stabsraumes. Rund 
1100 Stunden arbeiteten die Helfer des 
Ortsverbandes Hofhelm, um alle not­
wendigen Installationen und Baumaß­
nahmen durchzuführen. Schmuckstück 
des Stabsfuhrungsraumes wurde die 
neue Lagekarte . Sie wurde von den Mit­
arbeitern des Sachgebietes S 2 von 
Hand hergestellt, da UTM-Karten im 
Maßstab 1.10000 nicht erhältlich waren 

Am , . November 1982 konnte nun 
Landrat Dr Löwenberg auch den Stabs­
führungsraum seiner Bestimmung über­
geben. Bei dieser Gelegenheit hob der 
Hauptverwaltungsbeamte die große Ein­
satzbereitschaft des THW-OV Hofhelm 
hervor und bedankte sich Im Namen al­
ler Bürger des Maln-Taunus-Krelses fur 
die geleistete ehrenamtl iche Arbeit. 

Bereits am 13. November 1982 bestand 
das neue Katastrophenschutz-Lagezen­
trum seine • Feuertaufe " anläßlich einer 
großen Stabsrahmenübung mit Bravour. 

A. D. 

Nachruf 

Plötzl ich und unerwartet verstarb unser 
Kamerad 

Gerd Wagner 

im Alter von 28 Jahren 

Wagner gehorte seit 1973 dem THW-OV 
Wiesbaden an und war seit 1980 Grup­
penführer des 3. Bergungszugs. Mit Ihm 
verliert der Ortsverband einen pflichtbe­
wußten und guten Kameraden . 

Sein Name wird unvergessen bleiben. 

Der Geschaftsführer des THW-GFB 
Wiesbaden sowie die Helfer des THW­
OV Wiesbaden 

"Pop-Shop" beim THW 

ZetVMosel. Der Südwestfunk mit sei­
nem Dritten Programm war mit der po­
pularsten Musiksendung live zu Gast 
beim THW-OV Zel l. Seit Januar 1982 
hatte der Orts verband die Zusage. daß 
der Pop-Shop des Sudwestfunks Ba­
den-Baden in die "Schwarze-Katz­
Stadt " kommen wurde. Die Sendung 
sollte im Zelt aufgenommen werden. 

Zwei Monate vor der Veranstaltung rief 
der verantwortliche Redakteur an und 
teilte mit, man habe dem Südwestfunk 
die Band "Kool and the Gang " angebo­
ten, die fuhrende Soul-Band in Amerika. 

Der Beginn ihrer Deutschland-Tournee 
solle mit einem Auftri tt Im Fernsehen 
beim • Musikladen " und im Rundfunk 
bel SWF 3 gestartet werden. 

Kurze Beratung beim THW. Im Zelt ist 
die Veranstaltung nicht möglich. Buhne 
und Musikanlage sind doppelt so groß 
wie bei normalen Pop-Shop-Sendungen. 

In einem Kallarraurn der THW-Unt.rkunH Ist der neue Stab. raum des Hauptverwaltungsbeamten 
untergebracht. (Foto: Kozlowsky) 
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Es kommen Bedenken wegen der Grö­
ßenordnung der Veranstaltung auf. Die 
Verwaltung ist bereit, die Halle des 
Schulzentrums Zell-Kalmt für die Veran­
staltung zur Verfügung zu stellen. Be­
schluß der Helfer .• Wir wagen es! " 

Nun kommen die Besprechungen mit 
SWF 3. Die Bühne fur die Band muß die 
Ausmaße 10 mal 15 Meter haben, die 
Bühne für die Diskothek soll drei mal 
neun Meter groß sein . Die Stroman­
schlüsse müssen von einer Blindleitung 
des RWE geholt und mit 200 Ampere 
abgesichert werden. Das RWE geneh­
migt dies. 12000-Watt-Boxen, 12000-
Watt-Lichtspots für die Band, 3500&­
Watt-Reflektoren für die Diskothek wer­
den aus dem Stromnetz gespeist. 

Drei Wochen vor der Sendung beginnt 
der Countdown Die Teppiche zum Aus­
legen der Turnhalle werden herange­
karrt. Die Bühnen müssen organisiert 
und nach Zell transport iert werden. Man 
trifft sich jeden zweiten Tag . Lauft alles? 
Hat man nichts vergessen? Plakate? 
Werbung? Verkehrsregelung? Verpfle­
gung? Aufbau? Feuerwehr? DRK? Es 
läuft alles! 

Dann ein Schreck I Der Sender ruft an 
und bittet, die Buhne nicht aufzubauen 
bis die Techniker da sind. Laut Vertrag 
soll die Bühne schon einen Tag vor der 
Sendung um 15.00 Uhr stehen. Der 
Chef der Technik schaltet sich ein : 
• Leute, Wir haben die Band gestern 
abend in Bremen im Musikladen gese­
hen. Toll! Wir andern die Buhne, bauen 
die Technik wie Im Fernsehstudio auf, 
dann zeigen die vielleicht ihr gesamtes 
Show-Repertoire . Freitag um 10.00 Uhr 
sind wir da, wartet mit der Buhne! " 

Pünktlich treffen die Techniker ein . Die 
Halle wird auf Akustik überpruft. Der 
Standort der Bühne sorg faltig ausge­
wählt. Der Bau beginnt, rund um die 
Uhr. Um 2.15 Uhr Samstag früh kommt 
der letzte Sattelzug aus Bremen. 
30 Tonnen Musikanlage werden ausge­
laden und auf die Buhne geschleppt. 
Rädchen und Rampen erleichtern die 
Arbeit. Techniker und THW-Helfer schla­
fen abwechselnd . elne Runde " auf dem 
Teppichboden und auf den Turnmat1en. 
4.30 Uhr - alles ist in der Halle unterge­
bracht und installiert. 

Um 12.00 Uhr am nachsten Tag kommt 
die Band zum Sound-Check .• Kool and 
the Gang" ist pünktlich, das Bühnen­
team aber noch nicht fertig . Die zehn 
Stars entdecken Basketballkörbe. Auf 
dem Schulhof spielt die "Gang" mit ih­
ren Betreuern fast zwei Stunden Basket­
ball. 

J;)ie Moderatoren Bernd Mohrhoff und 
Christoph Lanz von SWF 3 kommen. 
Dabei Brigitte Scheidemantel , ihre Se-



kretärin . Sie denkt an alles: "Sind die 
Leute fürs Interview bestimmt? " Drei 
mal drei Minuten sollen abends über 
den Äther gehen. Thema: Das Techni­
sche Hilfswerk. 

Der Aufbau in der Halle geht weiter bis 
16.00 Uhr. 17.00 Uhr: Ein paar hundert 
Fans stehen schon vor der Halle und 
wollen hinein. Das geht nicht : frühe­
stens ab 17.15 Uhr ist Einlaß. Doch der 
Klang der Anlage stimmt nicht. 17.30 
Uhr, 17.45 Uhr - endlich Einlaß! 

Seit 16.30 Uhr sind wieder 60 THW-Hel­
fer bei der Arbeit als Hallenordner, zur 
Verkehrsregelung, an der Kasse und als 
Kontrolleure. Einige davon haben die 
ganze Nacht angepackt, kein Bett ge­
sehen . Al les klappt. Die Stimmung ist 
bombig. Mehr Gäste als erwartet strö­
men in die Halle. Feuerwehr und DRK 
sind auf ihren Posten . 

Und dann die Durchsage - über Laut­
sprecher in den. Saal - über Äther zu 
den Musikfreunden an den Radios: 
" Samstag 18.05 Uhr Pop-Shop unter­
wegs, heute zu Gast beim THW In Zel l 
an der Mosel. Wir begrüßen als beson­
deren Gast die amerikanische Band 
,Kool and the Gang'." 

Rund 2500 junge Leute sind gekom­
men, um sich von den SWF-3-Modera­
toren mit fetziger Musik unterhalten zu 
lassen. Zuerst stehen zwei Stunden hei­
ße Pop-Shop-Rhythmen auf dem Pro­
gramm, bevor die US-Band 90 Minuten 
lang ihre mitreißende Bühnenshow ab­
zieht. Gleichzeitig geht der Zel l er Pop­
Shop live über Radiowellen in alle Him­
melsrichtungen. Zwischendurch die In­
terviews zum Thema THW. Das blen­
dend gelaunte Publikum singt und tanzt 
was das Zeug hält. 

Mit ihren mitreißenden Rhythmen begeisterte 
die Soul-Band "Kool and the Gang" das PublI-
kum. (Foto: Metronome) 

Dann ist es auch schon 20.00 Uhr, und 
die zehn Musiker und Sänger der US­
Diskogruppe stürmen auf die Bühne. 
Gleich legen sie mit ihrem funkigen 
Discosound los, den sie mit einer exakt 
einstudierten Bühnenshow wirkungsvoll 
unterstreichen. Die Musiker stecken das 
Publikum sofort mit ihrer glänzenden 
Spiellaune an. Den Höhepunkt erreichen 
die Darbietungen von "Kool and Ihe 
Gang " bei dem zweifel los bekanntesten 

Titel "Celebration" . 2500 junge Leute 
tanzen und swingen mit und überschüt­
ten die Musiker mit Beifa ll. 

Natürlich entläßt das Publikum die Grup­
pe nicht ohne Zugabe. Die US-Boys las­
sen sich auch nicht lange bitten und 
schließen ihr 90-minütiges Konzert mit 
einem Reggae ab. Sofort übernehmen 
die SWF-3-Moderatoren wieder die 
Unterhaltung und laden mit Soul- und 
Funkymusik gleich zum Weitertanzen 
ein . 

22.00 Uhr: Ende der Veranstaltung. Fürs 
THW noch lange nicht. Es muß noch ab­
gebaut werden : 40 Mann und die Tech­
niker stehen zur Verfügung. Sonntag­
morgen 3.00 Uhr: Die Halle ist leer, al­
les auf LKW und Sattelaufleger verladen. 
Ein Kontrollgang mit dem Hausmeister 
ergibt: keine Beschädigungen. 

In sechs Stunden beginnt wieder der 
Sportbetrieb. Als es hell wird , rennen 
THW-Helfer durchs Gelände und sam­
meln Papier und Zigaretten kippen aus 
den Gartenanlagen. Um 10.00 Uhr sieht 
niemand mehr, was hier in der Nacht 
zuvor los war. 

Sechs Tage lang wird Material wegge­
fahren , das zum Umfunktionieren der 
Sporthalle in einen Konzertsaal benötigt 
wurde. Dann ist der bisher ungewöhn­
lichste Einsatz des THW-OV Zell been-
det. E. R. 

Tücken der Technik 

Die Tücken der Technik wurden dem 
Mieter einer Parkzelle in einer automati­
schen Tiefgarage in Speyer zum Ver­
hängnis. Aus noch ungeklärten Gründen 
kippte der Pkw eines Speyerer Arztes 
im Garagenaufzug ab und rutschte mit 
dem Dach entlang der Wand in die Tie­
fe. Das verunglückte Fahrzeug blockier­
te mehrere Tage die Garagenanlage. 

Helfer in der Not war der THW-OV 
Speyer. Mit zehn Helfern ging man ans 
Werk. Das Fahrzeug wurde zuerst vor· 
sichtig freigehängt und danach auf eine 
Palette gesetzt und in das Parkdeck ein­
geschoben. K. K. 

Alarmanlage übergeben 

Sulzbach. In einer kleinen Feierstunde 
übergab THW-Ortsbeau~ragter Hans­
Werner Zimmer, Sulzbach, dem 1. Vor­
sitzenden der Internationalen Polizei-Or­
ganisation (IPA), Ortsgruppe Sulzbach, 
Karl Stänger, eine Alarmanlage für ihr 
Heim. Es war ein kleiner Dank für die 
gute Zusammenarbeit zwischen Polizei 
und THW. Die Anlage wurde von den 
Helfern des Ortsverbandes gest i~et. 

Stänger bedankte sich für das Geschenk 
und regte an, die bisherigen guten Kon­
takte zu vertiefen . G. K. 

Rennstrecke mit aufgebaut 

SI. Wendel. Großer Renntag in St. 
Wendel. Bei herrlichem Wetter säumten 
über 20000 Besucher die Rennstrecke. 

Mit dabei - allerdings nicht als Zuschau­
er - waren die Helfer des THW-OV St. 
Wendel, die durch Helfer aus den Orts­
verbänden Theley, Nonnweiler und Frei­
sen verstärkt wurden. Sie dirigierten seit 
dem frühen Morgen die ankommenden 
Zuschauermassen auf die sieben großen 
Parkplätze. 

Der Einsatz des THW beschränkte sich 
nicht nur auf den Parkplatzdienst, der im 
Rahmen einer Funkübung stattfand. 
Schon mehrere Wochen vorher began­
nen die Aktivitäten des Ortsverbandes. 

Die Helfer errichteten u. a. einen Fang­
zaun. Dazu muBten 75 Balken teils im 
Boden verankert, teils mit Flacheisen 
und Draht an einem massiven Brücken­
geländer befestigt werden . Die Löcher 
für die im Boden verankerten Balken 
wurden mit dem Erdbohrgerät ausgeho­
ben. Den Fangdraht selbst bildete ein 
Maschendraht, der mit Schlaufennägeln 
an die vorher errichteten Balken anzu­
schlagen war. Eine wesentlich schwieri­
gere Arbeit war das Zimmern einer 
HOlztreppe mit 2 mal 18 Stufen und ei­
nem Absatz dazwischen. Noch am Tag 
vor dem Rennen wurde mit Balken und 
Brettern eine Art Hochstand für einen 
StreCkenposten gebaut, um diesem den 
Überblick über die Rennstrecke zu er­
leichtern . 

Der Veranstalter und die Oberste Motor­
sportkommission, die die Rennstrecke 
abnahmen, waren mit der Konstruktion 
und Ausführung der termingerecht ab­
geschlossenen Arbeiten sehr zufrieden . 
Das lobenswerte Engagement aller Hel­
fer bei den Aufbauarbeiten wurde be-
sonders hervorgehoben. U. S. 

Leistungsvergleich 
der Bergungsgruppen 

Lebach. Der THW-Geschä~sführerbe­
reich Saarlouis hatte unter der Leitung 
von Geschäftsführer Rudolf Werth seine 
vier Ortsverbände zu einem Leistungs­
vergleich nach Lebach eingeladen. Die 
Ortsverbände Dillingen, Lebach, Saar­
louis und Saarwell ingen stel lten je eine 
Bergungsgruppe. Die Auswertung er­
folgte nach Wettkampf- und Zeitpunkten. 
Als sachkundiger Oberschiedsrichter 
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fungierte J. Murtzen; ihm assistierten 
acht Schiedsrichter. 

Neben dem eigentlichen Wettkampf 
wurde der Öffentl ichkeit durch verschie­
dene Schauübungen die vielseitige Aus­
bildung im THW vorgeführt. Besondere 
Aufmerksamkeit fand die Sauerstofflan­
ze, mit deren Hilfe Betonwande durch­
bohrt werden können. 

Der eigentl iche Wettkampf begann um 
8.00 Uhr. Die Aufgabe hieß : "Verletzte " 
bergen . Die Hindernisse waren In Form 
von Holzwänden, Betonklötzen, Kriech­
gangen und Rohrgerüsten für die Ber­
gung aus Höhen aufgebaut. Die wichtig­
sten Werkzeuge wie Hebewerkzeuge, 
Bohrhämmer, Trennscheiben, Motor­
sägen und nicht zuletzt auch Schaufeln 
und Pickel kamen zum Einsatz, um den 
Weg zu bahnen, die "Verletzten " zu be­
freien und in Sicherheit zu bringen. 

Die Rangliste des Wettkampfes ergab 
folgende Reihenfolge 1. Saarlouis, 
2. Saarwetlingen, 3. Dillingen, 4. Lebach. 
Zur SIegerehrung konnte Ortsbeauftrag­
ter Hans-Werner Hansen, Lebach , viele 
Gaste begrüßen, u. a. die Vizeprasiden­
tin des Saarland ischen Landtages, Rita 
Waschbusch, den Beauftragten des 
Landrates, Reg. -Oberrat Michael Loris, 
Dechant Haag, den Ortsvorsteher von 
Lebach, Hans Schäfer, sowie Vertreter 
des Stadtrates, der Pol izei und der Bun­
deswehr. 

Landesbeauftragter Günter Fraß und 
THW-Geschaftsführer Rudolf Werth nah­
men die Ehrung der Wettkampfmann­
schaften vor. Anschließend wurden ver­
diente Helfer der Ortsverbande für be­
sondere Verdienste ausgezeichnet. Das 
Ehrenzeichen in Si lber wurde dem Orts­
beauftragten von Saarwell ingen, Erich 
Schmidt, verliehen. Faß hob in seiner 
Laudallo die außerordentlichen Bemü ­
hungen Schmidts um die Ausbildung 
und Förderung von Jugendgruppen und 
den inneren Ausbau des Ortsverbandes 
Saarwellingen hervor. Das Helferzeichen 
in Gold erhielten H. Spuhler, H. Strump­
ler und W. Jansen. S. M. 

"Tag der offenen Tür" 
in Mannheim 

Mannhelm. Anlaßl ich einer umfassen­
den Leistungsschau demonstrierte der 
THW-OV Mannheim einem interessier­
ten Publikum seine Einsatzbereitschaft. 
Neben gut besuchten Filmvorführungen, 
dem Einsatz der Sauerstofflanze und 
dem Aufbau eines Zeltes zeigten die 
Bergungszüge und Wassergruppen ih­
ren Ausbildungsstand. 

Ortsbeauftragter Manfred Sliegel be­
grüßte neben vielen Gästen die Bundes-
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tagsabgeordneten Prof. Dr. Hans Georg 
Schachtschnabel und Dr. Josef Bugl. 

Ein von den Helfern erstel ltes großes 
Holzhaus wurde spater unter großer 
Anteilnahme der Bevölkerung einem 
Mannheimer Kindergarten ubergeben. 

THW und der 
"Kollege" Ameise 

B. W. T. 

Ludwigsburg. "Das THW Ludwigsburg 
hilft dem ,Kollegen ' Ameise", diese 
Überschrift wahlte eine namhafte Tages­
zeitung aus dem Raum Stuttgart für ei­
nen dem THW-OV Ludwigsburg gewid­
meten Artikel. 

Was war der Anlaß? In den RohrleI­
tungsgraben, In denen die Helfer des In­
standsetzungszugs das Reparieren von 
Versorgungsleitungen üben, hatte sich 
ein Ameisenvolk niedergelassen . Die 
THW-Helfer räucherten das Ameisenvolk 
nicht aus, sondern siedelten diese 
"Techniker " in einen ruhigeren Teil des 
Ubungsgeländes um. So manchen 
Ameisenbiß nahmen die Helfer gern in 
Kauf, denn es war ein Dienst fur "Kolle­
gen". Auch Ameisen vollbringen bel ih­
ren " Einsätzen" erstaunliche technische 
Leistungen - wie die Helfer des THW. 

Die Zeitung würdigte auch, daß die Hel­
fer um ihr Übungsgelande einen Grün­
gürtel angelegt haben, in dem inzwi­
schen vie le hier brütende Vogelarten 
Schutz finden. 

Pkw aus Kanal geborgen 

Waldshut. Am 15. Dezember 1982 wur­
de der THW-OV Waldshut zu einem un­
gewöhnlichen Einsatz angefordert; Aus 
dem Kraftwerkskanal bei Waldshut muß­
te ein Pkw aus neun Metern Wassertiefe 
geborgen werden . Zwei schweizeri­
schen Tauchern gelang es, trotz starker 
Strömung einen Drahtseilstropp am 
Fahrzeug zu befestigen. Mit der Seilwin­
de des GKW wurde der Personenwagen 
dann an Land gehievt. Die Ursache der 
" Versenkung " war, so die Kriminalpol i­
ze i, ein VerSicherungsbetrug . 

Gemeinsam mlt Schweizer Tauchern bargen die 
THW-Helfer den Pkw. (Foto: Moser) 

Die Zusammenarbeit zwischen den 
schweizerischen Tauchern und dem 
THW war hervorragend A. M. 

THW·Einsatz im Kloster . 
Habsthai 

SIgmaringen. Als Abschlußausbildung 
des THW-OV Sigmaringen wurde am 
Samstag, dem 27 November 1982, bei 
Kloster Habsthai das Fallen von Baumen 
in schwierigem Gelände geübt. Diese 
Aufgabe wurde in Zusammenarbeit mit 
der Straßenmeisterei Pfullendorf und un­
ter Anweisung des für die Waldung des 
Klosters Habsthai zustandigen Försters 
durchgeführt. 

ZIelgerichtet muDten die Bäume f.l1en, um eine 
Beschädigung der angrenzenden Stromleitung 
zu vermelden. (Foto: Kunz) 

Nach einer Sicherheitsbelehrung und 
der Vorführung eines Fi lms über Holz­
bearbeitung mit der Kettenmotorsage 
am Freitagabend , rückten am Samstag­
morgen 24 Helfer zum Einsatzort ab. 
Unter Leitung von drei ausgebildeten 
Waldfacharbeitern des Ortsverbandes 
wurden Eichen und Buchen in Steil ­
hanglage zielgerichtet gefällt. Die Baume 
durften beim Fällen nur auf die ca. 
sechs Meter breite Straße fallen, da die 
angrenzenden Stromleitungen, die 
Trafostat ion und der Bretterzaun des 
Klosters nicht beschädigt werden soll­
ten . Nachdem die gefällten Baume ent­
astet und zu Stammholz zersägt worden 
waren, wurde in ca. 100 m Entfernung 
ein Stammholzplatz eingerichtet. 

Eine Bergungsgruppe räumte dann die 
gesperrte Straße: Aste, Reisig, Laub 
und Erde wurden auf einen Kipper gela­
den und in eine nahe Grube gefahren. 
Nach dem Abkehren mit einer Kehrma­
schine konnte die Straße gegen 17.00 
Uhr fur den Verkehr wieder freigegeben 
werden, G K. 

Dreißig·Jahr·Feier und 
Fahnenweihe 

Landshut. Nach umfangreichen Vorbe­
reitungen feierte der THW-OV Landshut 
sein dreißiglähriges Gründungsfest. Den 



Abschluß des Festaktes stellte die Wei­
he der neuen THW-Fahne dar. Als vier­
ter THW-Ortsverband in Bayern ist damit 
der niederbayerische Ortsverband 
Landshut stolzer Eigentümer einer eige­
nen Standarte. 

Viele Gäste fanden den Weg zu den 
Feierlichkeiten, so Bundestagsabgeord­
neter Hans Paintner, die Landtagsabge­
ordneten Meyer und Franske, der Baye­
rische Staatsminister für Arbeit und So­
ziales, Dr. Fritz Pirkl, Bundesinnenmini­
ster Dr. Friedrich Zimmermann, der Vi­
zepräsident des Regierungsbezirks Nie­
derbayern, Dr. Heinz Huther, Oberbür­
germeister Deimer, Bürgermeister Möß­
ner sowie zahlreiche Mitglieder des Be­
zirkstages und Stadtrates. Regierungsdi­
rektor Gerd Jürgen Henkel, Bundesamt 
für Zivilschutz, war in Vertretung des 
THW-Direktors erschienen. 

Die neue Standarte bekam den kirchlichen 
Segen. Fahnenträger Ist Gusli Wetzstein. 

(Foto: Eck) 

Im Verlauf des Festes zeichnete THW­
Landesbeauftragter Reiner Vorholz 
THW-Helfer Heinz Weniger mit dem Eh­
renzeichen in Silber aus. In der Domini­
kanerkirche zelebrierte schließlich Cari­
tasdirektor Freundl den Festgottesdienst 
und vollzog die Weihe der neuen Stan-
darte. E. E. 

THW zu Gast bei 
Ministerpräsident Strauß 

Penzberg. Als Abschluß seines Be­
suchs im Landkreis Weilheim-Schongau 
hatte Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß Vertreter der freiwilligen Hilfsor­
ganisationen zum Empfang ins Penzber­
ger Feuerwehrhaus eingeladen. Einge­
funden hatten sich u. a. die Freiwilligen 
Feuerwehren, das Rote Kreuz und das 
Technische Hilfswerk. 

In seiner Ansprache erklärte Strauß, die 
Eingeladenen, als Vertreter ihrer Kolle­
gen in den einzelnen Organisationen, 
verdienten es, einmal besonders hervor­
gehoben zu werden. Ihr unermüdlicher 
Einsatz, unentgeltlich und ehrenamtlich, 
sei nicht hoch genug zu schätzen und 
zeuge von Gemeinsinn, der nicht mit 

Ein Gruppenbild der 
Helfer des landkrei­
ses Wellheim-Schon­
gau mit dem bayer/­
sehen Ministerpräsi­
denten Fra"z Josef 
Strauß. 

Geld aufzuwiegen sei. "Wenn wir alle 
diese geleisteten Stunden von Staats 
wegen bezahlen müßten, könnten wir 
dies nicht! ... Dies wären Milliarden!" 
Dennoch, so Strauß, müsse der Staat 
bereit sein, das Seine dazu zu tun und 
wo möglich zu helfen. 

Bei einem anschließenden Imbiß hatten 
die Vertreter der Organisationen, so 
auch das THW, die Möglichkeit, persön­
liche Worte mit dem Ministerpräsidenten 
zu wechseln. 

K. V. 

Hohe Auszeichnung für ehemaligen THW.Ortsbeauftragten 

Straubing. Staatsminister Alfred Dick 
verlieh dem ehemaligen THW-Orts- und 
Kreisbeauftragten von Straubing, Hans 
Beil, die Umweltmedaille des Bayeri­
schen Staatsministeriums für Landesent· 
wicklung und Umweltfragen. Der jetzige 
Ortsbeauftragte Dipl.-Ing. Reiner Glier 
konnte zu diesem Anlaß auch den Bür­
germeister der Stadt Straubing be­
grüßen. 

Wie Staats minister Dick in seiner Lauda· 
tio betonte, hat Beil in den 16 Jahren 
seines Wirkens, neben seiner Tätigkeit 
als THW-Orts- bzw. -Kreisbeauftragter, 
maßgebliche Umweltaktionen geplant 
und geleitet sowie viele Stunden seiner 
Freizeit geopfert. 1971 leitete Beil den 
Bau eines Ausstellungshauses für den 
Nationalpark Bayerischer Wald, das seit­
dem als zusätzlicher Ausstellungsraum 
dient. 

In Zusammenarbeit mit der Forstverwal­
tung des Nationalparks hat Beil maßgeb­
lich an der Planung eines freigespannten 
Seilhängestegs für Wanderer und Spa­
ziergänger über den Regen bei Lud­
wigstal mitgewirkt, den die Helfer des 
THW-OV Straubing zusammen mit einem 
Skifahrersteg über den großen Stein­
bach im Zwiesel er Waldhaus und einem 
Fußgängersteg über den Kolbach bei 
Lindtiergmühle erstellten. 

"Damit hat das Technische Hilfswerk 
Straubing einen besonderen Beitrag da­
zu geleistet, daß in unserer Heimat den 
Menschen die Natur nahegebracht und 

Erholung in der freien Natur ermöglicht 
wird", erklärte Dick. 

Nicht zu vergessen sei die Hilfe des 
THW bei der Beseitigung der Sturm­
schäden im Jahre 1979. Die Helfer op­
ferten Wochen ihrer Freizeit, um Stadt­
park und Tiergarten wieder in Ordnung 
zu bringen. Weitere Schäden seien 
durch das rasche Eingreifen des THW 
verhindert worden. 

Der Politiker schloß mit den Worten: 
"Sie haben sich damit um unsere Um­
welt besonders verdient gemacht. Als 
Zeichen der Anerkennung verleihe ich 
Ihnen stellvertretend für die Helfer Ihres 
Ortsverbandes die Umweltmedaille des 
Staatsministeriums für Landesentwick­
lung und Umweltfragen und beglück­
wünsche Sie herzlich zu dieser Aus-
zeichnung." H. M. 
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Warndienst @ 
Das Rottenburger fonverbindung den Impuls in die betref- besonders geschälzt werden : Dieser 

Warnamt VIII ist Herr über fenden Ortsnelze welterleilen . Der ein- bekommt am meisten solcher Stellen 

8600 Sirenen minütige Heulton gibt auch das Zeichen, zugeschrieben. Der Warnamtsleiter Ireut 
das Rundfunkgerät einzuschalten und sich darüber, denn so hat er seine 

So sieht ein Journalist - Thomas Brei- dort auf weitere Informationen zu war- Mannschaft uber einen langen Zeitraum 

ning aus Tüblngen - das Warnamt VIII In ten. Direkte Verbindungen zu den Rund- zusammen und keine Fluktuation wie bei 

Rottenburg: funkanstalten konnen solort genutzt der Bundeswehr 

Es geht über einen schmalen Waldweg 
werden. Einzige Bedingung zum Eintritt ins 

am Rammertrand, und man ahnt nicht, Die Warner kümmern sich aber auch Warnwesen : 17 Jahre alt muß ein Helfer 

was am Ende der Straße liegt. Mitten um die . ABC-Lage ". Unbemannte sein, gleich ob weibl ich oder männlich. 

ZWischen verschiedenen Grüntonen Ge- • WDMSt " (WarndienstmeBstellen) reg i- Vor 15 Jahren seien noch 60 Prozent 

baude, die an sich gar nichts Un-heime- strieren laulend die • Gamma-Dosis- der Helfer Frauen gewesen, erlautert 

liges ausstrahlen. Al le möglichen Blu- rate ". Bemannte " BAMSt " (Beobach- König . In Rottenburg stehen den 29 

men, gelb, blau und violett, auf einem tungs- und ABC-Meßstellen) des Kata- Hauptamtlichen 92 Helfer gegenüber, 

Wäscheständer trocknen Arbeitskitte l. strophenschutzes • führen Augen- und die weitgehend aus der Gegend kom-

Allenfalls die blecherne Frauenstimme, Ohrbeobachtung durch, messen Dosis- men. In zwei Schichten dienstags und 

aus unsichtbaren Lautsprechern ubers leistungen und unterrichten über die an mittwochs abends schieben die fre iwilli-

Gelande schal lend, drangt die Idylle et- ihrem Standort herrschende Kontaminie- gen Warner Dienst 

was zur Seite. Stacheldraht und ein Hin- rung ". Kurz, sie melden, wo und in wel- Jede Woche im Monat, mit Ausnahme 
weis auf die IV. Genfer Konvent ion pas- chem Umfang ein chemischer oder ato- zweier ausbildungsfreier Monate, sitzen 
sen auch nicht ins Bild. marer Einsatz erfolgte. Insgesamt 210 dann die Ehrenamtlichen an den halb-

Und dann natürl ich der Bunker: An die 
solcher Stellen unterstehen Rottenburg. dunklen Plätzen im Rottenburger Bun-
Die Aufgabe der Warner ist es nun, un-

hundert Zentimeter dicke Stahltore, eine ter Berücksicht igung der Wetterverhalt-
ker. Kartenzeichner stehen hinter der 

Druckausgleichskammer, wieder eine nisse die Ausbreitung der Verseuchung 
großen, durchsichtigen Luftlage-Karte 

Schleuse, an Dekontaminierungsmaterial auszurechnen und in der Gefahrenzone 
und tragen die Meldungen in die Plan-

vorbei führen Treppen tief in den Berg ABC-Alarm zu geben (eine Minute Heul-
rechtecke ein. Andere ermitteln aus 

hinunter, wo Kunstlicht und Totenstille ton, zweimal unterbrochen, nach einer 
zwei Atomexplosionen zum Zeitpunkt H 

eine gruselige Einstimmung auf den Pause Wiederholung) 
mit der Schablone die In H plus eins 

"V-Fall" geben. oder H plus zwei gefahrdeten Regionen, 

Das Warnamt in Rottenburg ist eines, 
wieder andere sitzen an den FFOB/ZB 

Amtstetter entscheidet (Fernmeldeapparaten) und geben Er-
das achte, von zehn im ganzen Bundes-

Die Entscheidung zur Signalauslösung kenntnisse weiter an Behörden und 
gebiet. Es untersteht dem Bundesamt .Iebens- oder verteidigungswichtige 
fur Zivilschutz und damit dem Bonner liegt beim Warnamtsleiter, in Rottenburg 

Innenminister. Der Warndienst Ist eine bel Wolf König. Nützt das Warninstru- Betriebe " . 

Flanke des Zivilschutzes in der nationa- ment Sirene überhaupt, scheint die Be- Am 19. Juni kommen alle Helfer ab 

len zivilen Verteidigung, neben Katastro- völkerung die Töne doch kaum zu reg i- neun Uhr zu einem gemeinsamen Aus-

phenschutz, Schutzbau oder der . Auf- strieren? König bejaht, schließlich gelten bildungstag in Rottenburg zusammen. 

enthaltsregelung " (sprich Flü,htllngsbe- die sogenannten Signale erst, wenn der Dieser Samstag wird zugleich als Tag 

wegung). V-Fall offiziell ausgerufen ist, und bei der offenen Tür gestaltet, zu dem . Ehe-

Warnamt Vlfl ist zuständig für ganz Ba-
einer solchen Zuspitzung werde man mallge" und die interessierte Bevolke-
schon sensibler. Aber auch in ruhigen rung eingeladen ist. 

den-Württemberg, dafur nämlich, "die Zeiten ertönt das Sirenensignal, sei es 
Bevölkerung vor Gefahren zu warnen, an läßlich einer der beiden jährlichen 
die ihr In einem Verteidigungsfall dro- technischen Überprüfungen, sei es, weil 
hen". Solche Bedrohung erwarten ZIvil- bei der Wartung von Apparaturen in den Warndienst ehrte Mitarbeiter schützer aus der Luft. Aufgabe der War- Fernmeldeämtern mal ein Fehlalarm 
ner ist es, die . Luft lage " auszuwerten. ausgelöst wird oder eben, wenn es Der Warndienst ehrte Amtsrat Ernst-
Bei "militärischer Luftverteidigung " sind brennt, denn auch in Friedenszeiten Werner Welln itz, Jever, der auf eine 
Zivile Warndienst-Verbindungsstellen werden die Heuler bel örtlichem Bedarf zwanzigJahrige freiwillige Mitarbeit als 
eingerichtet, die • Erkenntnisse uber eingesetzt. Ein Heuldauerton bedeutet 
Feindbewegung " an den Warndienst 

Schichtführer bei der Warndienst-Ver-

weiterleiten, wo das akut gefahrdete Ge-
immer: Radio einschalten! bindungsstelle 21 , die in der Luftwaffen-

biet ermittelt und dort Luftalarm ausge-
"Einwandfreie Bengels" 

kampfführungsanlage Brockzetel tatlg 

löst wird. Dazu gibt es im Kompetenz-
ist, zurückblicken kann. 

bereich der Rottenburger 8600 Sirenen, • Wir haben hier einwandfreie Bengels, Wellnitz ist der erste Mitarbeiter, der fur 
die vom Warnamt aus eingescha tet wer- sie werden aber auch straff gehalten. " eine Dienstzeit von 20 Jahren bel einer 
den können . Über das Fernmeldenetz König ist stolz. Die • Bengels" sind heu- WD-Verbindungsstelle ausgezeichnet 
der Bundespost wird das Auslosesignal te lauter Freiwill ige, die Sich - anstatt wurde. Für sein beispielhaftes Engage-
gegeben. zum .Bund" zu gehen - lieber zehn ment erhielt er aus der Hand von Ud. 

210 BeobachtungssteIlen 
Jahre beim Warndienst verpflichtet ha- Baudirektor Dr. Maske, Leiter der Abtei-
ben, ähnlich wie es auch beim Roten lung Warndienst im Bundesamt für Zivil-

In allen Fernmeldeämtern Sind in gesi- Kreuz oder der Freiwilligen Feuerwehr schutz, die Ehrenurkunde und die Eh-
cherter Lage Vermittlungsstei len aufge- moglich ist. König kennt ein IndIZ dafür, rennadel In Gold des Deutschen Warn-
baut, die wie bei einer normalen Tele- daß die Leistungen des Warndienstes dienstes. 
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Deutsches Rotes Kreuz 

Erdbeben im Nordjemen 

Die Katastrophe kam zur Mittagszeit 
Bericht des DRK-Qelegierten Eberhard Halbach 

Sanaa. In der Arabischen Republik Je­
men (Nordjemen) gehen die Men­
schen am 13. Dezember 1982 ihren ge­
wohnten Beschäfligungen nach - es ist 
Pllanzzeit auf den Feldern in der Region 
um Dhamar. das rund 100 Kilometer 
südlich der Hauptstadt Sanaa liegt. Ein 
Tag wie jeder andere. 

Gestört wird die Ruhe gegen 12 Uhr. 
Ziegen und Schafe werden unruhig. 
Vögel fliegen erschreckt auf. Die Men­
schen in dieser Region von Dhamar hor­
chen auf ein merkwürdiges Gerauseh, 
ein dumpfes Grollen, das aus der Erde 
kommt. Dann bebt in furchtbaren Stößen 
über 40 Sekunden lang die Erde und 
läßt die alten Steinbauten in der Region 
Dhamar wie Kartenhäuser zusammenfal­
len und alles unter sich in einer riesigen 
Staubwolke begraben. Ganze Dörfer 
sinken in Schutt und Asche und stürzen 
steile Felswände hinunter. Nach zwei 
Minuten tritt urplötzlich Ruhe ein, und 
eine lähmende Stille breitet sich über 
den ehemaligen Dörfern aus. 

Einhundert Kilometer weiter nördlich in 
Sanaa, der Hauptstadt der Republik Je­
men, klirren nur einige Fensterscheiben, 
und eine leichte Erschütterung wird regi­
striert. Noch ahnt niemand, was im Sü­
den des Landes passiert ist. 

Erst am Nachmittag, zwei Stunden spa­
ter, erreichen die ersten Verletzten das 
zentrale Provinzkrankenhaus in Dhamar 
und verbreiten die Nachricht der Kata­
strophe. Bald ist der Raum im Kranken­
haus zu knapp, und man alarmiert das 
Militär. Gegen 17 Uhr steigt der erste 
Helikopter auf und fliegt über das Un­
glücksgebiet. Der Pilot berichtet ü~er 
Funk von rund 20 zerstörten Städten 
und Dörfern, die nur noch Trümmer 
sind. Mindestens einhundert weitere Or­
te sind schwer beschädigt. Die Zahl der 
Toten und Verletzten ist zu diesem Zeit­
punkt noch nicht zu übersehen. Der Pi­
lot landet in Doran, einem Ort, der nicht 
mehr existiert, und nimmt 25 Schwer­
verletzte mit nach Sanaa. 

Inzwischen ist der Präsident des Landes 
informiert, der Einheiten des Militärs den 

-

Marschbefeht in das Katastrophengebiet 
erteilt. Ein Krisenstab wird gebildet und 
die Öffentlichkeit informiert. 

Fünftausend Kilometer entfernt geht in 
der Zentrale der Liga der Rotkreuzge­
sellschaften in Genf am gleichen Abend 
der Hilferuf der nationalen Gesellschaft 
des Roten Halbmondes aus Jemen ein. 

Die Liga informiert über Fernschreiber 
und Telefon die nationalen Schwester­
gesellschaften. Benötigt werden vor al­
lem Zelte, Decken und Medikamente, 
heißt es in dem Hilferuf. 

Beim Deutschen Roten Kreuz in Bann 
reagiert man schneit. Am gleichen 
Abend werde ich informiert, um in das 

ORK-Deleglerter Eberhard Halbaeh erkundete für die liga der Rotkreuzgesellschaften die Lage Im 
nordjemenitischen Erdbebengebiet und leitete erste HUfsmaßnahmen für die betroffene Bevölkerung 
ein. 
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Katastrophengebiet zu fliegen. Zusam­
men mit dem stellvertretenden General­
sekretar der liga und Direktor der inter­
nationalen Katastrophenhilfsabteilung 
soll ich die Lage prüfen und Hilfsmaß­
nahmen einleiten, später für die Vertei­
lung der Hilfsgüter sorgen . 

Am frühen Morgen des 14. Dezember 
berichtet das Radio uber den Hilfeaufruf 
der lemenitlschen Regierung. Es ist Eile 
geboten, da im Katastrophengebiet, das 
zwischen 2500 und 3500 Meter hoch 
liegt, die Temperaturen nachts unter null 
Grad sinken. 

In Bann wird im zuständigen Referat fie­
berhaft an der Zusammenstellung der 
Hilfsgütersendung gearbeitet. Man rech­
net mit 1000 Toten, 2000 Verletzten 
und über 50000 Obdachlosen, teilt die 
Regierung des Nordlemen mit. 

Als ich in Sanaa im Jemen eintreffe, 
rechnet die Regierung bereits mit über 
200000 Obdachlosen und gestiegenen 
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Zahlen von Toten und Verletzten. Direkt 
nach der Ankunft wird bei einem Erkun­
dungsflug mit dem Helikopter das Aus­
maß der Katastrophe erkundet. Über 
uns knattern Hubschrauber der Armee 
mit Hilfsgütern, die bereits in großem 
Umfang aus Saudi-Arabien eingetroffen 
sind. 

Eine merkwürdige Unruhe liegt in der 
Luft . Dann kommen die ersten zerstör­
ten Orte in Sicht: halb eingefallene Häu­
ser, aufragende Mauerreste, verstörte 
Menschen, die hilflos umherlaufen. 48 
Stunden nach der Katastrophe sind die 
Menschen verzweifelt damit beschaftlgt, 
nach Überlebenden zu suchen und ihre 
Habseligkeiten aus den Trümmern zu 
bergen . Die ersten Armeezelte werden 
aufgebaut. Inzwischen erfährt man von 
rund 170 zerstörten Dorfern, die In der 
unwegsamen Bergwelt nordwestlich von 
Dhamar aufgefunden wurden. Noch am 
gleichen Abend informiere ich das Rote 
Kreuz in Bonn und bitte um die schnellst-

mögliche Sendung von Decken, Zelten 
und Medikamenten. 

Am nächsten Tag zeigt ein Erkundungs­
flug mit dem Hubschrauber in größerem 
Umfang das Bild der Katastrophe. Ein 
Trümmergebiet ist die ehemalige Stadt 
Jaharan mit rund eintausend Einwoh­
nern. Ähnlich Doran . Kein Haus des Or­
tes steht mehr Alles liegt in Trümmern 
und Schutt. Menschen umringen den 
Hubschrauber, als er landet, und bitten 
um Hilfe. Man führt uns über Steintrüm­
mer zu einem Ort, an dem sechs Säulen 
aus dem Boden ragen . Die Schule von 
Doran. Unter den herabfallenden Dek­
kensteinen wurden 75 Kinder begraben. 
Ein alter Mann sitzt auf einem Mauerrest 
und weint, er hat alle Angehorigen sei­
ner Familie verloren. 

Wasser ist knapp, Essen hat die Armee 
gebracht. Der Brunnen ist verschuttet, 
und die Menschen sind auf Hilfe von au­
ßen angewiesen. Wir fragen, was man 
braucht. Zelte und Decken, Wasser, 
Kleider und Medikamente ... 

Wir kehren zum Hubschrauber zurück 
und überfliegen noch zehn weitere die­
ser Orte. Danach steht fest, was zu tun 
ist. Alle Kraft gehört jetzt dem Transport 
der Hilfsgüter, die bereits in großer Zahl 
in Sanaa eingeflogen werden. Zelte und 
Decken, Medikamente und Wasser müs­
sen so schnell wie möglich in dieses 
Berggebiet geflogen werden, damit die 
Menschen weiterleben können. 

Im Hotel In Sanaa ist inZWischen ein 
Telex aus Bonn eingetroffen. "Charter­
flug des DRK/Liga 18000 Wolldecken, 
750 Zelte und 2,1 Tonnen Kinderklei­
dung, Ankunft Sanaa 17.12. 7.30 Uhr 
Ortszeit." Wir sind ebenso erleichtert 
wie die Helfer vom Jemenitischen Halb­
mond. Doch das war erst der Anfang. 
Das Schwedische, Danische, Belglsche, 
Französische, libysche, Jugoslawische 
und Holländische Rote Kreuz schicken 
ebenfalls Hilfsgüter, die bald darauf ein­
treffen. Das Militär hilft vorbildlich und 
bringt die Hilfsgüter sofort an Ort und 
Stelle. 

Zu Weihnachten hatten mindestens 
3500 Menschen eine vorläufige Unter­
kunft und über 9000 Menschen Schutz 
vor der Kalte durch Wolldecken. Uber 
1000 Kinder wurden mit Kleidung ver­
sorgt. Am 1. Januar traf das DRK-Hilfs­
schiff "Flora", aus Beirut kommend, in 
AI Hodeidah ein, dem Haupthafen der 
Republik Jemen. An Bord befanden sich 
zwei Trinkwasseraufbereitungsanlagen, 
mehrere Tonnen Chemikalien zur Desin­
fektion von Trinkwasser sowie fünf 
Tanks a 1500 liter Wasser zur Versor­
gung der Bevölkerung in den betroffe­
nen Gebieten, in denen die Verseu­
chung des Wassers durch Leichen und 
Tierkadaver zu befürchten ist. 



Arbeiter-Samariter-Bund 
Beschlüsse der 
11. ASB·Bundeskonferenz 

1. Die Aufgabenbeschreibung des ASB 
wurde neu formuliert und wesentlich er­
weitert . Insbesondere wurden nun ver­
bindlich in der Satzung verankert: 

- die humanitäre Auslandshilfe, 

- die Unterhaltung von Behindertenein-
richtungen, Kindertagesstätten, Zu­
fluchtsstätten und Fachschulen, sowie 

- der Fahrdienst für Behinderte . 

2. Auf Beschluß der Landesausschüsse 
kann nun das Gebiet eines Ortsverban­
des auch auf Kreisebene erweitert 
werden. 

3. Die Amtsdauer der Vorstände und der 
Kontrollkommissionen im ASB wurde an 
die der Bundes- und Landesparlamente 
an ge paßt und beträgt vier Jahre. 

4. Die Zusammensetzung der nächsten 
Bundeskonferenz findet auf derselben 
Grundlage statt, wie sie für 1982 Gel­
tung hatte. Der Bundesausschuß wurde 
beauftragt, anschließend ein neues Ver­
fahren für die Delegiertenverteilung zu 
finden . 

5. Die Wahl von hauptamtlichen Ge­
schäftsführern der Landesverbände und 
Zivildienstleistenden des ASB in Vor­
stände und Kontrollkommissionen ist 
nicht zulässig. Im übrigen können haupt­
amtliche Mitarbeiter des ASB nicht in 
Vorstandsfunktionen der Organisations­
stufe gewählt werden, in welcher sie un­
mittelbar ihre Tätigkeit ausüben. Bei 
Ortsverbandsvorständen kann hinsicht­
lich der Wahl von dort unmittelbar täti ­
gen Mitarbeitern eine Ausnahme - vor­
behaltlich der Genehmigung durch den 
Landesausschuß - erfolgen. 

6. Die Aufnahme von Mitgliedern kann 
auch schriftlich direkt beim Bundesver­
band beantragt werden. Der Aufnahme­
antrag wird bearbeitet; vor der zentralen 
Registrierung und Ausstellung der bun­
deseinheitlichen Mitgliedskarte wird den 
betreffenden Orts- und Landesverbän­
den eine Liste der beim Bundesverband 
eingegangenen Anträge zur Verfügung 
gestellt. 

7. Das Wahlverfahren wurde den ver­
einsrechtlichen Bestimmungen angepaßt 
und entsprechend geregelt. 

8. Dem Bundesvorstand wurde empfoh­
len, eine Richtlinie zu schaffen, die für 
jedes Vorstandsmitglied die Funktion 
klar definiert und festschreibt. 

9. Zivildienstleistende sollen nicht im 
Zuge der Gleichbehandlung mit Wehr­
pflichtigen gezwungen werden, in gro­
ßen Gemeinschaftsunterkünften zu le­
ben. Die Möglichkeit, Heimschlaf­
erlaubnisse zu erteilen, muß erhalten 
bleiben. 

10. Dem Bundesvorstand wurde emp­
fohlen, jährlich eine Ärztetagung auf 
Bundesebene zu veranstalten. 

11. Mit dem Bundespostministerium sol­
len Verhandlungen dahingehend geführt 
werden, daß im gesamten Bundesgebiet 
eine einheitliche Telefonnummer für die 
Hilfsorganisationen und insbesondere 
für die ASB-Gliederungen eingeführt 
wird. 

12. Die bereits von der Bundesjugend­
konferenz der Arbeiter-Samariter-Ju­
gend beratenen Jugendsatzungen und 
die Jugendordnung wurden von der 
Bundeskonferenz bestätigt. 

13. Die 11. ASB-Bundeskonferenz be­
schloß Resolutionen zu den Themen: 

- Soziale Verantwortung - mehr ehren­
amtliches Engagement, 

- Gefährdung des Rettungswesens 
durch unsinnige Sparbeschlüsse, 

- Die Neuordnung des Rechts auf 
Kriegsdienstverweigerung wird gefor­
dert. 

Eine weitere Resolution beschäftigte 
sich mit der humanitären Auslandshilfe, 
die nicht personell in Landern geleistet 
werden soll, wo Kampfhandlungen statt­
finden. 

Der Einsatz 
von Zivildienstleistenden 
darf nicht 
eingeschränkt werden 

Zivildienstleistende leisten einen nützli­
chen und notwendigen Dienst für unse­
re Gesellschaft, so heißt es in vielen Er­
klärungen von Verbänden und Politikern 
und von all denen, die etwas zu sagen 
wissen, wenn es sich um Zivildienst 
handelt. Mittlerweile hat es sich auch 
herumgesprochen, daß Zivildienstlei­
stende keine Drückeberger sind, son­
dern gerade in den vielfältigen sozialen 
Diensten, die u.a. der ASB anbietet, 
sehr viel von ihnen gefordert wird. So ist 
es nur zu bestätigen, wenn Bundesvize­
präsidentin Annemarie Renger in ihrem 
Festvortrag zur 11. ASB-Bundeskonfe­
renz sagt: .. Ohne den Einsatz von Zivil­
dienstleistenden ist der Bestand und die 
Weiterführung zahlreicher sozialer Dien­
ste ernsthaft gefährdet. " 

Der ASB hatte aber Anlaß, bei seiner 
Bundeskonferenz darauf hinzuweisen, 
daß gerade der Bereich Soziale Dienste 
dadurch gefährdet ist, daß nur 57% aller 
vorhandenen Plätze der Zivildienstlei­
stenden besetzt sind. Die Ursache dafür 
ist: Die Neuordnung des Rechts auf 
Kriegsdienstverweigerung war bis heute 
noch nicht geregelt, obwohl das Bun­
desverfassungsgericht im April 1978 be­
reits ein Urteil gefällt hatte, das alle Par­
teien verpflichtele, eine entsprechende 
Änderung des Rechts auf Kriegsdienst­
verweigerung vorzunehmen. Rechtzeitig 
zur ASB-Bundeskonferenz lag ein Ge­
setzentwurf der neuen Bundesregierung 
vor, ein sogenannter Kompromißvor­
schlag der Regierungskoalition. Der Vor­
schlag sieht vor, daß der Zivildienst um 
ein Drittel länger dauert als der Wehr­
dienst und eine persönliche ausführliche 
und schriftliche Erklärung (Lebenslauf 
und polizeiliches Führungszeugnis) als 
Grundlage für die Anerkennung dient. 

Der ASB fordert seit Jahren die Ab­
schaffung der Gewissensprüfung. Des­
halb begrüßt er, daß nun dieses Thema 
aufgegriffen wird. Allerdings erinnert es 
ja an seine Grundposition: Es darf für 
den Zivildienst keine Benachteiligung 
gegenüber der Dienstzeit in der Bun­
deswehr geben; ferner warnt der ASB 
vor einer denkbaren Diskriminierung, die 
lediglich eine abschreckende Wirkung 
zur Folge haben dürfte, und eine end­
gültige und generelle Abschaffung der 
Gewissensprüfung. 

Die Delegierten der 11. ASB-Bundes­
konferenz waren deshalb richtig beraten , 
ihre Grundposition zum Recht auf 
Kriegsdienstverweigerung nochmals zu 
diskutieren und in einer Resolution zu­
sammenzufassen. Darin heißt es z. B. 
auch: .. Die Belastungen der Dienstleisten­
den im sozialen Bereich konnen mit de­
nen der Wehrpflichtigen nicht verglichen 
werden, da sie anderer Art sind. Die Zi­
vildienstleistenden sollen für die Arbeit 
mit hilfsbedürftigen Menschen ausgebil­
det und motiviert werden. Dazu gehören 
selbstverstandlieh die Übernahme von 
Pfl ichten und die damit verbundenen 
Unannehmlichkeiten. Darüber hinausge­
hende Belastungen kommen dem 
Dienst am bedürft igen Menschen ganz 
bestimmt nicht zugute." 

Es bleibt nur zu hoffen, daß die neue 
Regelung auch die ASB-Forderungen 
berücksichtigen und daß nun endlich der 
Einsatz der Zivildienstleistenden nicht 
weiter gefährdet wird. 

Wilhelm Müller 
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Bildschirmtext im ASB 

Ab November 1982 is1 der ASB auch 
über Bildschirm erreichbar. Bis Ende 
1984 werden 140 Orte und Ende 1985 
750 Orte an den Bildschirmtext-Rech­
nerverbund angeschlossen. 

Bildschirmtext befindet sich z. Z. noch in 
einem Feldversuch in Düsseldorf und 
Berlin. An diesem Feldversuch wurde 
der ASB noch kurzfnstig beteiligt. 

Ab Januar 1983 stehen al len Benutzern 
von Bildschirmtext 100 Textseiten mit 
aktuellen Informationen über den ASB 
zur Verfügung . Eine klare Gliederung er­
laubt es den Benutzern, die gewünsch­
ten Informationen anzuwahlen . 

Das Informationsverzeichnis des ASB 
umfaBt folgende Bereiche : 

1. Wir stellen uns vor 
2. Helfen ist unsere Aufgabe 
3. Zum Leben braucht man einen Platz 
4. Hätten Sie helfen können? 
5. Unsere Geschaftsstellen 
6. Mitglied sein beim ASB 
7. Aktueller Spendenaufruf 
8. Aktuelle Information 
9. Was tun, wenn ... 

10. Raten Sie mal 
11 . Schöne Sachen, die Freude machen 
12. Serviceleistungen des ASB 
13. Reisen 
14. Samannchen 

Um an die Information des ASB uber 
Bildschirmtext zu gelangen, sind z. Z. 
folgende technische Voraussetzungen 
erforderlich: 1. ein bildschirmtextlähiges 
Fernsehgeral, 2. ein Telefonanschluß, 
3. ein Modem (Umsetzer) der Deut­
schen Bundespost. 

Im Feldversuch von Bildschirmtext bie­
ten derzeit u.a. Informationen an : Zeit­
schriftenverleger, Banken und Sparkas­
sen, Kirchen mit angeschlossenen Ver­
banden, Versandhauser, Reiseunterneh­
mer, Versicherungen, Gewerkschaften, 
Wohlfahrtsverbände. 

Der ASB verfolgt mit Bildschlrmlext In 
der Endausbauphase folgende Ziele: 

1. Alle sozialen Dienstleistungen des 
ASB vom Erste-Hilfe-Kurs bis h,n zum 
Essen auf Radern allen Benutzern über 
den Fernseher naher zu bringen. 

2. Allen Interessierten sollen Informatio­
nen über die Aufgaben des ASS ange­
boten werden. 

3. Vereinfachung des InformatIonsaus­
tausches zwischen 

- den Mitgliedern und dem ASB 

- den Organisationsstufen untereinander 

über den "BTX-Briefkasten ". 

4. Aufgabe von Bestellungen, Änderun­
gen direkt beim ASB 
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- Bestellungen beim Zentraleinkauf des 
ASB 

- Änderungen von Mitg liedsangaben 
direkt uber den Bildschirm 

- Neuaufnahme von Mitgliedern und 
Förderern 

- Spendenaufrufe und Spendengabe 

5. Gesamtverzeichnis über alle Ortsver­
bande, Landesverbande und Geschafts­
stellen . 

6. Informationsangebot uber alle AktiVitä­
ten des ASB auf regionaler Ebene; zum 
Beispiel : 

- Wann findet der nächste Erste-Hilfe ­
Kurs wo statt? 

- Wo sind die Alten- und Senioren treffs 
des ASB? 

- Wie bekomme ich schnell einen Kran­
ken- und Rettungswagen? 

- Welche Reisen führt der ASB durch? 

Die Mogllchkelten über Bildschirmtext 
lassen sich immer weiter ausbauen. Mit 
Bildschirmtext wird der ASB einen wei­
teren Schritt in die Zukunft gehen, um 
alle seine Aufgaben naher zu bringen. 
Zu erreichen ist der Bildschirmtext unter 
der Nummer 1379. 

Rettungsdienst modernisiert 

Der ASB Hamburg modern isierte seinen 
RettungSdienst durch zwei neue Ret­
tungswagen und eine erweiterte Funk­
zentrale. Die Rettungswagen (Mercedes 
Benz 307 0 "Hochkasten ") Sind durch 
Stehhöhe und hydraulische Tragenfede­
rung optimal für den Krankenbeforde­
rungs- und RettungSdienst geeignet. Bei 
der Verbesserung der Fahrzeuge brach­
te 1. Landestechniker Gottfried Habke 
seine 25jährige Diensterfahrung beim 
ASB mit ein. 

Zwei neue Rettung. wagen fO r den ASB Hamburg. 

ASB Kassel mit neuem 
Standort 

Am 30. Oktober 1982 nahm der Orts­
verband Kassel in einer kleinen Feier­
stunde seinen neuen Standort in der 
ErzbergerstraBe offiziell in Betrieb. Jahre 
der drangvollen Enge am ehemaligen 
Standort Entenanger gehoren nun der 
Vergangenheit an. Die neuen Raume, 
ein ehemaliges Reparaturzentrum einer 
Autofabrik, sind wie maßgeschneidert. 

Der ASB Kassel, der auf eine 73jahrige 
Geschichte zurückblicken kann, verfügt 
derzeit über 35 hauptamtliche Mitarbei­
ter sowie 24 Zivildienst platze. Zum 
Fuhrpark gehören 43 Einsatzfahrzeuge. 
Im Jahre 1981 wurden 19321 Kranken­
transporte gefahren. In über 1000 Ar­
beitsstunden wurden von den ehren­
und hauptamtlichen Mitarbeitern eine 
Umgestaltung und Renovierung der 
neuen Raume vorgenommen. 

In seinem Grußwort hob Kassels Ober­
bürgermeister Hans Eichel das Engage­
ment der ASB-Mltarbelter hervor und 
sagte dem Orts verband seine weitere 
Unterstützung zu . Grußworte überbrach­
ten auch Vorsitzende befreundeter Or­
ganisationen und Hilfsdienste. 

Nicht nur für den Rettungsdienst des 
ASB im Verbund mit den anderen Ham­
burger Organisationen dürfte der Aus­
bau der Funklentrale des ASB interes­
sant sein, sondern auch für den ASB­
Behindertenfahrdienst. Durch die Mo­
dernisierung der Funkzentrale können 
alle 30 Behinderten-Transportbusse mit 
Funk ausgerüstet werden, dies würde 
einen schnelleren Einsatz der Fahrzeuge 
ermöglichen . 

'\ 
\. -



Johanniter-Unfall-Hilfe 
Diakonisches Werk und JUH helfen in Djibouti 

HiHe zur SelbsthiHe 
Medical Centre für Tausende von Menschen - JUH: Die Leiden in der Welt lindern 

Die Zahl der Hilferufe aus der dritten 
Welt wird immer größer. Afrika - aus 
vielerlei Gründen ein Unruheherd seit 
Jahrzehnten - bedarf in Ost und West, 
in Nord und Süd immer wieder gezielter 
Hilfe. 

Viele Menschen kommen über Somalia 
und Äthiopien nach Djibouti. Innerpoliti­
sche Wirren, Stammesfehden, Dürre 
und Hunger lassen sie zu Tausenden 
ins nahegelegene Djibouti ziehen - oder 
fliehen. Der Vorort Bal-Bala-Djibouti ist 
unzureichende Heimstatt für 25000 
Menschen. Nomaden, durch Dürre und 
Krieg um ihre Herden gebracht, Bauern, 
deren Lebensangst und purer Hunger 
die Flucht in die Stadt erzwungen hat, 
leben neben einer großen Anzahl von 
Flüchtlingen aus Äthiopien. Die staatli­
che djiboutanische Flüchtlings- und Ob­
dachlosenorganisation (ONARS) wandte 
sich an das Diakonische Werk der EKD 
mit der dringlichen Bitte um medizini­
sche Versorgung der Bewohner von 
Bal-Bala. 

Ergänzend zur Somalia-Hilfe des Diako­
nischen Werkes wurde ab September 
1982 in Djibouti ein "Medical Centre" 
errichtet. Für über 1,1 Mio. DM wurden 
Fertighäuser erstellt, in denen die Be­
wohner dieses Elendsviertels ärztliche 
Hilfe erhalten. 

Katastrophenhilfe dieser Art ist für die 
JUH schon fast zur Routine geworden. 
Die Personal kartei enthält Namen und 
Daten von Mitarbeitern, die für Aus­
landseinsätze qualifiziert und tauglich 
sind. Diesmal geht Karl-Heinz Stadtmül­
ler, Ausbilder an der JUH-Bundesschule 
Niederweisel, nach Afrika. 

Stadtmütler berichtet: Der Pariser Airport 
"Charles de Gaulle" liegt im NieseIre­
gen, als die Maschine gen Djibouti star­
tet. Später läßt nur ein Küstenstreifen 
des italienischen Stiefels ahnen, daß Eu­
ropa verlassen und Afrika angesteuert 
wird. Zwischenlandung in Saudi-Arabien. 
Kontrolle und Hitze macht den Fluggä­
sten eine Stunde lang zu schaffen. Wie­
der Start, wieder Landung, nach einer 
weiteren Stunde ist Djibouti erreicht. 

Das Team der" Häuserbauer" ist vorbe­
reitet auf den Empfang eines JUH-Hel-

In Djibouli, am "Horn 
von Afrika", errichtete 
das Diakonische Werte 
ein "Medlcal Centr." 
Im Werte von 1,1 Mil­
lionen DM. Hier das 
Team der deutschen 
Firma, das die Fertig­
häuser montierte. 

Obergabe des Zen­
trums: Nun begann 
die Arbeit von Karl­
Heinz Sladtmüller, um 
Ambulanz und die Be­
handlungsräume ein­
zurichten. 

. 
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fers. Für Unterkunft im Camp ist ge­
sorgt. Vollgepfropft mit neuen Eindrük­
ken, erschöpft und todmüde vom langen 
Flug und der Zeitverschiebung , geht's 
ins Bett. Lahmende Hitze und "kalte" 
Dusche von 28 bis 30' erwarten mich 
schon frühmorgens. Die Arbeitszeit be­
ginnt um 6.30 Uhr und endet, mit einer 
Mittagspause von dreieinhalb Stunden, 
gegen 18.00 Uhr. 

Die Funktionstüchtigkeit eines solchen 
Behandlungszentrums wird bestimmt 
von der räumlichen Anordnung und der 
Ausstattung. Die in tropenfeslen Fertig­
häusern einzurichtende Ambulanz, den 
Behandlungstrakt sowie Gebäude für 
Notfalle gilt es einzurichten. Die aus 
Deutschland angelieferten Kisten und 
Kartons enthalten alles Notwendige, von 
der OP-Raum-Einrichtung bis hin zum 

Der fertig .Ingerlchtete OP: Die Ausstattung 
wurde aus der Bund •• republlk komplett ange­
liefert. 

Infusionsgerät, vom Verbandmaterial bis 
zu den Medikamenten. Schränke müs­
sen aufgebaut werden, Regale warten 
auf den Zusammenbau, Sortieren, Ein­
ordnen und Fertigstelien, das ist meine 
Arbeit, und sie nimmt die kommenden 
Tage voll in Anspruch . Der ständig aus­
getragene Kampf der lugendlichen Ein­
geborenen um die leeren Kartons - Je 
größer, Je heftiger - erklärt sich mir erst 
bei einem spateren Besuch des Lagers, 
als ich die Kartons in Form von Sonnen­
schutz aller Art wiedersehe. 

Schnell hat sich rumgesprochen , daß 
ein "weißer Doktor" da sei, und immer 
wieder mußte ich kleine Hilfen leisten. 
Gut aufgenommen werde ich im Kreis 
der "deutschen Kolonie". Das Hotel 
"Europa" ist Treffpunkt der großen An­
zahl von Deutschen in Djibouti. Unsere 
Einkäufe erledigen wir im Supermarkt 
"Prisonic" gegen teures Geld. Djibouti 
ist kein billiges Pflaster. 

Abendliche Besuche der Altstadt, deren 
kleine verwinkelten Gassen, angefüllt 
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Der jüngste Johannlter ~==:::_== 
In Dtlboutl. 

Karf-Helnz Stadtmüller 
hih "Ambulanz-Stun· 
de" - kleine Hilfen. die 
ct.nkbar angenommen 
werden. 

.. 

von Lärm und Gerüchen vieler Art , fas­
zinieren jeden Europäer und lassen 
mich den "Weihnachtsbummel in einer 
Fußgängerzone" nicht vermissen. 
Fremdländisches Essen in einer djibou­
tanischen "Boutre en mer" (Hafenknei­
pe) sowie der Besuch einer eingebore­
nen Familie runden mein Freizeitpro­
gramm ab. 

Dienst hingegen war der Besuch des 
Gesundheitsministers und seines 
Staatssekretars. In Begleitung des Ge­
neralarztes Tolard besiChtigten die Her­
ren das auf Hochglanz pOlierte Centre. 
Mit einem großem JUH-Aufkleber auf 
der Tür war von mir noch etwas Farbe 
eingebracht worden. Besondere Beach­
tung fand der OP-Raum mit seiner blit­
zenden Einrichtung. Begeisterung und 
Dankbarkeit für die deutsche Hilfe, aber 
auch Zusage optimaler Nutzung durch 
eingeborene Ärzte und Helfer, kenn­
zeichneten die Gespräche. In dieser 
frohen Runde wurde der von mir über-

reichte JUH-Wimpel mit Freude ange­
nommen. 

Mein Aufenthalt naherte sich dem Ende. 
Die Regierung gab für das gesamte 
Team noch einen Abschiedsempfang im 
"Hotel Europa", dem sich der Rückflug 
gleich anschloß. Alle begleiteten uns 
zum Flugplatz, und eine Unstimmigkeit 
im Visum meines Passes veranlaßte den 
Minister zu einer scharfen Bemerkung -
meiner Abreise stand nichts mehr im 
Wege. 

Berichte dieser Art vermitteln nur am 
Rande die Bedeutung der Einsätze und 
die Bereitschaft des einzelnen. Mühsal 
und Streß zu verkraften, Not und Elend 
der betroffenen Bevölkerung im vollen 
Umfang zu erkennen - ja zu erleben. 
Keiner kann die Katastrophen und Lei­
den in dieser Welt verhindern, aber im 
gut verstandenen Johannitergeist sie 
helfen zu lindern, ist unsere Aufgabe. 
Auch in Djibouti. 



Malteser-Hilfsdienst 

Ober 6000 Tonnen HIlfsgüter transportIerte der MHO '982 nach Polen. 

15Oma1 Polen und DrÜCk 

6100 Tonnen Lebensmittel, Medlka­
menle und Kinderkleidung im Wert von 
24 Millionen Mark hai der Malteser-Hilfs­
dienst Im vergangenen Jahr im Auhrag 
der Caritas und weiterer Initiatoren der 
Polenhilfe in das notleidende Nachbar­
land befördert. 150 Transporte aus allen 
Teilen der Bundesrepublik sind organi­
siert worden. Empfänger der Hilfe waren 
kinderreiche Familien sowie alte und 
kranke Menschen, die von der ver­
schärften Lebensmittelknappheit beson­
ders betroffen sind. 

Diese Bilanz zog die MHD-Pressestelle 
für 1982. Die Anzahl der Fahrten sei 
zum Jahresende hin wieder deutlich ge­
stiegen. Infolge eines Rückgangs in den 
Spendeneinnahmen seien im Sommer 
relativ wenige Transporte möglich gewe­
sen. Ihren bisherigen Höchststand habe 
die Polenaktion im ersten Quartal 1982 
gehabt. 
Als katholische Hilfsorganisation ist der 
Malteser-Hilfsdienst von den deutschen 
Katastrophenhilfsdiensten in der Polen­
hilfe am intensivsten tätig. 

-

" Ein "Supereinsatz" für einen 
neuen Rettungswagen 

Die "United States Army Band And 
Chorus Europe" und das Heeresmusik­
korps der 3. Panzerdivision der Bundes­
wehr gastierten kürzlich auf Einladung 
des MHD-Bezirks- und Stadtbeauftrag­
ten in Buxtehude. Über 150 Musiker zu­
sammen auf einer Bühne: Das hatte es 
in der Has- und Igelstadt Buxtehude im 
Landkreis Stade noch nicht gegeben. 
Der Reinerlös der Veranstaltung dient 
den Buxtehuder Malteser-Helfern als 
Grundstock für den Erwerb eines neuen 
Rettungswagens. 

Ein begeistertes Publikum dankte mit 
anhaltendem Applaus: Gut drei Stunden 
hatten etwa 1 300 Gäste des Wohltätig­
keitskonzertes in der Festhalle einen 
bunten Melodienstrauß von Unterhal­
tungs- und Marschmusik sowie eine 
Folkloreschau erlebt. 

Wer die "United States Army Band And 
Chorus Europe" unter Leitung von 
Cecilia A. Colby und Bandleiter Vincent 
di Fiore schon einmal gesehen und ge­
hört hatte, konnte sich diesen musikali­
schen Leckerbissen nicht entgehen las­
sen. Die Band ist Amerikas musikali­
scher Botschaher in Europa. Allein 1981 
sind die rund 100 Musiker fast 600mal 
in ganz Europa aufgetreten. Viele dieser 
Konzerte dienten einem guten Zweck. 
Daß ihr Konzert auch in Buxtehude ein 
großer Erfolg wurde, war kaum zu be­
zweifeln, denn mit den Freunden aus 
Amerika stand das Heeresmusikkorps 
der 3. Panzerdivision auf der Bühne. 
Das älteste Musikkorps der Bundes­
wehr, geleitet von Will Bruckhaus, ist in 
Lüneburg stationiert und seinem Publi­
kum durch unzählige nationale und in­
ternationale Konzerte längst ein Begriff. 

An Ort und Stelle zeigten die Malteser, 
wofür das Geld benötigt wird : In der 
Pause hatte das Publikum Zeit und Ge­
legenheit, sich bei den Rettungssanitä­
tern im Rettungswagen und in den drei 
aufgefahrenen Krankenwagen der MHD­
Rettungswache ausgiebig zu informie­
ren. Generalmajor v. Rodde, Chef der 
3. Panzerdivision, zeigte mit seinem 
Stab großes Interesse für die Ausstat­
tung und die Einsatzmöglichkeiten eines 
modernen Rettungswagens ; beeindruckt 
zeigte sich auch Colonel Gustavson, der 
als Gast aus dem US-Hauptquartier an­
reiste. Der Landesleiter des Malteser­
Hilfsdienstes, Peter Graf Wolff Metter­
nich, begrüßte in seiner Eröffnungsrede 
die Gäste in englischer und deutscher 
Sprache, er sagte allen an diesem Wohl-
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tatigkeltskonzert Beteiligten für die Un­
terstützung Dank. Er dankte auch für die 
spontane Hilfsaktion zugunsten des Ret­
tungsdienstes und regte an, diese Ak­
tion fur den MHD zur Tradition werden 
zu lassen. 

Als Schirmherr begrüßte der Burgermel­
ster der Stadt Buxtehude, Uwe Hampe, 
alle Teilnehmer und Gäste. Er dankte im 
Namen der Stadt und seiner Burger den 
freiwilligen MHD-Helfern für ihren uner­
müdlil:hen Einsatz. 

Durch das Programm fuhrte der bekann­
te "Stahlnetz"-Krimiregisseur Jurgen Ro­
land, der an diesem Abend als Confe­
rencier in der Uniform eines Oberleut­
nants der Panzergrenadiere "diente". Er 
versland es immer wieder, das" Bom­
benprogramm " durch gewandte Rede­
kunst und kleine WortspIelereien anzu-
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Generalmajor FreIherr 
von Rodde ließ sich 
von Rettungs .. nltäter 
Thomas Helms die 
Einrichtung eines Ret­
tungswagens erläu­
tern. 

Sie waren hervorra­
gende Unterhalter In 
BuKtehude: Amerlkanl­
.ehe und deutsche MI­
lItirkapelien .pletten 
gemeinsam. 

sagen und das begeisterte Publikum auf 
seine Seite zu ziehen. 

Fazit: Die Malteser sind ihrem Ziel - ein 
neuer Renungswagen für die Wache 
Buxtehude - ein gutes Stuck näher ge­
kommen. 

F Gg. Pasternak 

"Harte Weiche 82" - Kata· 
strophenschutz·Einsatzübung 
mit Bahn und Bundeswehr 

Als Teil eines Planspiels mit der Be­
zeichnung " Harte Weiche", bei dem die 
Bundesbahn die Zusammenarbeit mit 
der Bundeswehr und den zivilen Organi­
sationen probte, wurde auf dem Gelän­
de des Bahnhofs Konz-Karthaus bei 

Trier die Bergung und Versorgung von 
Verletzten aus einem verunglückten Per­
sonenzug der Deutschen Bundesbahn 
geübt. Laut Übungsplan waren Gleise 
der Bahnstrecke Trier-Saarbrücken ge­
sprengt worden, so daß ein Zug , der mit 
den zu evakuierenden Familien amerika­
nischer Armeeangehöriger besetzt war, 
entgleiste und von einem entgegenkom­
menden franzoslschen Truppen­
transportzug gerammt wurde. 

Die Katastrophe war bedrückend reali­
stisch "inszeniert" worden : Nachdem 
von Helfern des Technischen Hilfswerks 
der Zug abgesichert und abgestützt und 
von Angehöngen der Freiwilligen Feuer­
wehr sowie der Wehr der Bundesbahn 
ein Zugang zu den in den Wagen einge­
schlossenen "Verletzten" geschaffen 
worden war, hatten MHD-Helferinnen 
und -Helfer und Angehörige des Roten 
Kreuzes die Aufgabe, die Opfer des Un­
glücks medizinisch zu versorgen, bis sie 
von Militarsanitatern zum Sanitatszelt 
oder zu den bereitstehenden Ambulanz­
wagen getragen werden konnten. Bei 
Nieseiregen und dunkelgrauem Himmel 
bot die Ubung den Beobachtern der mit­
wirkenden Behörden, der deutschen, 
amerikanischen und französischen 
Streitkräfte sowie des Innenministe­
riums, der Bezirks-, Kreis- und Stadtver­
waltung ein umso umheimlicheres und 
bedrückenderes Bild. Sie beurteilten 
den Übungserfolg als positiv. 

Brasilianischer Ordens· 
präsident besuchte MHD 

Einen offiziellen Besuch stattete der Prä­
Sident des südbrasilianischen Zweiges 
des internationalen Malteser-Ordens, 
Dino Samayo, dem Malteser-Hilfsdienst 
ab. Samayo wurde in Köln von MHD­
Generalsekretar Johannes Freiherr 
Heereman zu einem Gespräch empfan­
gen. Er hatte zuvor die Einrichtungen 
des MHD-Rettungs- und BehInderten­
dienstes innerhalb der Stadt besichtigt. 
Im Gespräch erläutene Samayo: die Ar­
beit, die der Malteser-Orden vor allem In 
den Slums der Millionenstadt Sao Paulo 
leiste, konzentriere sich wegen der von 
Deutschland völlig verschiedenen AI­
tersstruktur der Bevölkerung in Brasilien 
auf die Kinder. Für die Babys der arbei­
tenden Frauen seien Tagesstanen ein­
gerichtet, die für die Müner auch Ge­
sundheits- und Haushaltskurse durch­
führen . Der Ordenszweig ist daran inter­
essiert, die Lehrbücher des MHD für die 
Erste Hilfe ins Portugiesische zu über­
setzen. 

Samayo wurde auch vom Prasidenten 
der rheinisch-westfälischen Malteser-As­
soziation, Erbgraf Waldburg zu Wolfegg, 
empfangen. 



Deutscher Feuerwehrverband 
Werbeträger für die 
Feuerwehren 

Mit dem seit 1961 erscheinenden 
"Feuerwehr-Bildkalender" und der um 
die Jahreswende neuentwickelten "Wer­
betafel" gibt die "Deutsche Feuerwehr­
verband Medien-GmbH " aufgrund ver­
traglicher Vereinbarungen in Verbindung 
mit zwei Fachverlagen Werbeträger her­
aus, die für den Gedanken des Feuer­
wehrwesens in Bild und Wort werben 
und die Öffentlichkeit über Wesen und 
Aufgabe der Feuerwehren aufklären sol­
len. Die DFV-Medien-GmbH bittet die 
Feuerwehren sowie die Industrie, den 
Handel und das Gewerbe jährlich um 
Unterstützung bei der Erstellung dieser 
beiden Produkte, die so gestaltet sind, 
daß auch Werbetexte von Inserenten 
aufgenommen werden können. 

.Feuerwehr-Bildkalender" 

Vertragspartner der DVF-Medien·GmbH 
ist die Adreßbuch- und Anzeigenwerbe­
gesellschaft mbH (Langestraße 13, 
6000 Frankfurt/M. 11), die den hier ver­
kleinert abgebildeten "Feuerwehr-Bild­
kalender" herausgibt. Dieser Kalender 

PAUl HEINZE -_. --, ,_ ...... )1 ... 
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(34 cm breit, 49 cm hoch) beinhaltel auf 
einem Kalenderblock (24 cm breit, 
31 cm hoch) 12 Monatsblätter mit Kalen­
darium und Einsatzfotos der Feuerweh­
ren, z. T. mit farbigen Bildern. Das 
KunstdruCkpapier gewährleistet eine bril­
lante Wiedergabe des Kalenderblocks 
und der Werbetexte. Im Informationsteil 
dieses Kalenders sind die örtlich gülti­
gen Notrufnummern sowie der Name 
der örtlichen Feuerwehr eingedruckt. 

Als Einzugsgebiet für eine Ausgabe ei­
nes "Feuerwehr-Bildkalenders" mit dem 
örtlich bestimmten Informationsteil 
kommt überwiegend das kommunale 
Gebiet einer örtlichen Feuerwehr in Be­
tracht (Kreis, Stadt oder Gemeinde). Der 
Verlag erstellt auf dieser Grundlage den 
" Feuerwehr-Bildkalender " pro Einzugs­
gebiet mit entsprechendem Aufdruck in 
einer Auflage von mindestens 1 00 Ex­
emplaren, die im jeweiligen Einzugsbe­
reich in öffentlichen Gebäuden, Tank­
stellen, Geschäftslokalen , Gaststätten­
Betrieben, Industrie-Betrieben usw. zum 
Aushang kommen. Die Verteilung und 
Anbringung des "Feuerwehr-Bild­
kalenders" erfolgt durch Mitarbeiter des 
Verlages. 

Natürlich kann auch die örtliche Feuer­
wehr den Aushang dieser 100 Exem­
plare übernehmen, wofür sie als Vertei­
lerpramie 100 Kalenderblocks (ohne An­
zeigen) kostenlos erhält. Unabhängig 
von dieser Verteilerpramie gewährt der 
Verlag der örtlichen Feuerwehr für eine 
Zusammenarbeit bei der Erstellung des 
"Feuerwehr-Bildkalenders" ein Honorar. 
Im Rahmen der erbetenen Zusammen­
arbeit geht die örtliche Feuerwehr kei­
nerlei Verpflichtungen oder sonstige 
Auflagen ein. 

Interessierte Feuerwehren sollten sich 
direkt an den Verlag in Frankfurt wen­
den, von wo aus sie dann weitere Infor­
mationen bezüglich der Erstellung des 
auf die örtlichen Verhältnisse abge­
stimmten "Feuerwehr-Bild kalenders" 
erhalten. 

Werbetafel 

Vertragspartner der DFV-Medien-GmbH 
ist hierfür die Firma Becker-Werbedienst 
und Spezialdruckerei (Am Schlehen­
rech 34, 6107 Reinheim 2), die die hier 
verkleinert abgebildete Werbetafel im 
Format DIN A2 herausgibt. Die Werbeta­
fel enthält in der Mitte einen sog. Infor-
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"Feuerwehr-Blldkalender" (links) und Werbetafel sollen für den Gedanken 
des Feuerwehrwesens in Bild und Wort werben. 
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mationsteit (ca. 20 cm breit, 30 cm 
hoch), der die wichhgsten Notrufnum­
mern des leweiligen Einzugsgebietes 
enthält. Die auf einem glanzenden Kar­
ton gedruckte mehrfarbige Werbetafel 
gewährleistet eine brillante und sehr an­
sprechende Wiedergabe der Notrufnum­
mern und der Werbetexte. Im Informa­
tiansteil dieser Tafel sind die örtlich gul­
tigen Notrufnummern sowie der Name 
der ortlichen Feuerwehr eingedruckt. 

Als Einzugsgebiet für eine Werbetafel 
mit dem örtlich bestimmlen Informa­
honsteil kommt überwiegend das Gebiet 
einer öffentlichen Feuerwehr in Betracht. 
Der Verlag erstellt auf dieser Grundlage 
die Werbetafel pro Einzugsgebiet mit 
entsprechendem Aufdruck in einer Auf­
lage von 300 bis 500 Exemplaren , die 
im jeweiligen Einzugsbereich in öffentli­
chen Gebauden, Tankstellen , Gescha~s­
lokalen, Gaststalten-Betrleben, Indu­
strie-Betrieben usw. zum Aushang kom­
men. Die Verteilung und Anbrlngung der 
Werbetafel erfolgt durch Mitarbeiter des 
Verlages. 

Natürlich kann auch die örtliche Feuer­
wehr den Aushang dieser Exemplare 
übernehmen, wofür Sie eine Verteiler­
prämie erhält. Unabhängig hiervon ge­
wahrt der Verlag der örtlichen Feuer­
wehr für eine Zusammenarbeit bei der 
Erstellung der Werbetafel ein Honorar. 
Im Rahmen der erbetenen Zusammen­
arbeit geht die örtliche Feuerwehr kei­
nerlei Verpflichtungen oder sonstige 
Auflagen ein. 

Neben den Werbetafeln werden von fe-' 
der Ausfuhrung "Informationsblälter" im 
Format DIN A4 in einer Auflage herge­
stellt, welche der Anzahl der für ein Ein­
zugsgebiet In Betracht kommenden 
Haushalte entspricht. Wahrend die Vor­
derseite dieser Blatter dem Aufdruck der 
Werbetafel entspricht, enthält die Rück­
seite eine Information aus dem Bereich 
des vorbeugenden Brandschutzes. Die­
se Informationsblatter werden durch den 
Verlag an die einzelnen Haushalte des 
Einzugsgebiets verteilt. 

Durch die doppelte Werbemöglichkeit 
mit den Werbetafeln und den hiervon 
verkleinerten Informationsblattern wird 
die gesamte Bevölkerung im Einzugsbe­
reich bezuglich der Notrufnummern und 
der Tips aus dem Bereich des vorbeu­
genden Brandschutzes angesprochen .. 

Gleichen doppelten Werbeeffekt haben 
damit auch die Werbetexte der Inseren­
ten . Die .Informationsblatter" sollten in 
den einzelnen Haushaltungen so aufbe­
wahrt werden, daß die Notrufnummern 
jederzeit griffbereit sind. Mit dem auf der 
Rückseite vorgenommenen Eindruck 
von Informationen aus dem Bereich des 
vorbeugenden Brandschutzes hat die 
Feuerwehr die Möglichkeit, den Bürgern 
wertvolle Tips zu geben. 
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Interessierte Feuerwehren sollten sich 
direkt an den Verlag In Reinheim wen­
den, von wo aus sie dann weitere Infor­
mationen bezüglich der Erstellung der 
auf die örtlichen Verhältn isse abge­
stimmten Werbetafel erhalten. 

Unterstützung 

Der Deutsche Feuerwehrverband be· 
grüßt die zuvor erlauterten Initiativen 
seiner Medien-GmbH und unterstützt im 
Rahmen seiner Möglichkeiten diese Öf­
fentlichkeitsarbeit fur die Feuerwehren . 
Gleichzeitig ruft er die Feuerwehren auf, 
der DFV-Medien-GmbH und den beiden 
Vertragsverlagen bei der Erstellung des 
"Feuerwehr-Bildkalenders" und der 
"Werbetafel " behilfl ich zu sein. 

Städtisches Musikkorps der 
Feuerwehr Hannover 

Das Stadtische Musikkorps der Feuer­
wehr gibt es seit dem 1. Februar 1975, 
es entstand aus dem Zusammenschluß 
des Musikkorps der Berufsfeuerwehr 
und der Freiwilligen Feuerwehr. Will man 
die Geschichte der Feuerwehrmusik in 
Hannover erzählen, muß man also vom 
Jahre 1975 in verschiedenen Richtun­
gen zurückblicken. 

Vor dem Jahr 1933 gab es Kapellen ein­
zelner Löschbezirke, die im Jahre 1934 
zur "Stabskapelle der Freiwilligen Feu­
erwehr von Groß Hannover" zusam­
mengefaßt wurden. Wollte man Namen 
und Ereignisse nennen, konnte man Bü­
cher über die ersten Jahre fullen. Glei­
ches gilt fur die Zeit nach der Gründung 
des Musikkorps der Berufsfeuerwehr im 
Jahr 1937. Gemeinsam ist beiden Or­
chestern, daß die Musiktätigkeit während 
des Krieges eingestellt wurde . Die Jahre 
nach dem Krieg sind bestimmt vom Auf­
bau der Klangkörper, sowohl in bezug 
auf das Instrumentarium wie auch in be­
zug auf den Status Innerhalb des gesell­
schaftlichen Lebens in Hannover. 

Mit den Jubilaumskonzerten in den Jah­
ren 1967 (30 Jahre Musikkorps der Be­
rufsfeuerwehr) und 1969 (35 Jahre Mu­
sikkorps der Freiwilligen Feuerwehr) ist 
dieser Aufbau als abgeschlossen zu be­
trachten. Die Personalentwicklung in den 
Orchestern hat den Zusammenschluß 
dieser beiden Klangkorper zum Stadti­
schen Musikkorps der Feuerwehr Han­
nover zur Folge. 

Mit dem neuen Namen werden die bei­
den großen Aufgabenbereiche verdeut­
licht, denen sich die Vorgänger wie auch 
der Nachfolger verpflichtet haben: Die 
Betreuung der Kameraden der Feuer­
wehr und der Gestaltung von Veranstal­
tungen der Landeshauptstadt Hannover. 

Zum ersten Bereich sind Feuerwehr­
feste ebenso zu zählen wie das Musi­
zieren auf den Wachen, z. B. bei den Ta­
gen der offenen Tür. Der zweite Bereich 
umfaßt neben den Einweihungs- und 
Eröffnungsfeiern öffentlicher Einrichtun­
gen und Festveranstaltungen in der 
Stadthalle auch die musikalische "Be­
treuung " des größten Schützenfestes 
der Welt in Hannover in den wichtigsten 
Phasen dieses Festes. 

Aber auch über die Grenzen Hannovers 
hinaus wird die Musik getragen. Aus­
landsfahrten lassen hannoversche Musik 
in Österreich, Holland, Schweden, Kana­
da, UdSSR, Polen und zuletzt bei der 
Steuben-Parade in New York erklingen. 

Bei diesen Fahrten stehen personliche 
Kontakte mit der Bevölkerung Im Vor­
dergrund. Besuche der örtlichen Feuer­
wehren Sind obligatOrisch . Dabei ma­
chen die Hannoveraner die Erfahrung, 
daß nicht nur die Musik Grenzen leicht 
überwinden läßt, die FeuerschutzIdee 
verbindet Menschen aller Nationen. 

In Deutschland nehmen, bedingt durch 
die Auslandsreisen, die Verpflichtungen 
zu, Fernsehau~ritte und Schallplatten 
fördern dies: Die Musik der Feuerwehr 
aus Hannover ist in ganz Niedersachsen 
zu Hause. 

Ein Wort sei aber auch zur Musik selbst 
gesagt: Das RepertOire der beiden "Vor­
ganger" besteht in den ersten Jahren im 
wesentlichen aus Marsch- und leichter 
Unterhaltungsmusik, die auch heute 
noch gepflegt wird . Mit den wachsenden 
Ansprüchen verbreitert sich aber auch 
die Palette der Musik, sie reicht heute 
von traditioneller Marschmusik bis zu 
moderner Unterhaltungsmusik bei Kur­
konzerten, von altertümlichen Bläsermu­
siken in der Marktkirche bis zu moder­
nen BIasorChesterarrangements fur Kon­
zerte in der Stadthalle Hannover. 

Gute Musik zu machen, ist für alle Mit­
glieder das Vereinende; Hannover au­
ßerhalb der Stadtgrenzen würdig zu ver­
treten, ist fur alle Musiker eine Verpflich­
tung; die Feuerwehr Hannover zu re­
präsentieren, ist für die 65 Aktiven eine 
schone Aufgabe. Diese Ziele zu verfol­
gen, obwohl In jeder Gruppe von Men­
schen die Wünsche vielfältig sind, be­
darf es einer guten Leitung : Seit über 
zehn Jahren hat Ernst Müller die Fäden 
fest in der Hand. 

Die vornehmste Aufgabe eines jeden 
Orchesters besteht darin, den Ansprü­
chen des Publikums gerecht zu werden, 
und so wünscht sich das Städtische Mu­
sikkorps der Feuerwehr Hannover mit 
jedem Musikstück den zustimmenden 
Applaus seiner Zuhörer und damit die 
Anerkennung der geleisteten Arbeit. 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

70 Jahre Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft 

Tradition - Leistung - Fortschritt 
Die DLRG - sieben Jahrzehnte alt und jung zugleich -
Auszüge aus einer Veröffentlichung von DLRG-Präsident 
Prof. Dr. J. N. Schmitz 

Am 13. Oktober 1913 wird in Leipzig die 
Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellscha~ 
gegründet. Wie so oft bedarf es zur hi­
storischen Tat eines auslösenden Ereig­
nisses, eben jenes große Unglück an 
der Seebrücke von Binz auf Rügen am 
28. Juli 1912, bei dem 17 Menschen er­
tranken, gleichzeitig aber durch einen 
einzigen Mann mit zwölf Rettungen be­
legt wurde, daß dem bis dahin scheinbar 
schicksalhaften Ertrinkungstod mit Mut 
und Können begegnet werden kann. 

Mit der mahnenden Überschri~ ,,5000 
Menschen ertrinken jährlich in Deutsch­
land" beginnt durch einen öffentlichen 
Aufruf am 5. Juni 1913 die Einleitung 
der Gründungsphase. Liest man heute 
noch einmal die Unterschri~en zu die­
sem Aufruf durch, muß man die wohl 
bemerkenswerte Feststellung treffen, 
daß Ideen und Ziele einer selbständigen 
Wasserrettungsorganisation von Beginn 
an eine breite und hochgestellte, inso­
fe rn auch gesellschaftspolitisch bedeut­
same Öffentlichkeit und Unterstützung 
gehabt haben. 

Der DLRG-Gründungstag jährt sich 
1983 zum 70. Male. Dies veranlaßt, zum 
Jahresbeginn durch eine Besinnung auf 
Tradition, Leistung und Fortschritt der 
DLRG das Jubiläum gleichsam einzuläu­
ten und die Mitglieder auf das besonde­
re Ereignis einzustimmen. Die offizielle 
Feier bleibt der Bundestagung vom 
29. September bis 3. Oktober 1983 in 
Bann vorbehalten, die nach dem Willen 
von Präsident, Präsidium und Präsidialrat 
zu einer bisher einmaligen öffentlichen 
Demonstration der größten freiwilligen 
Wasserrettungsorganisation der Welt 
werden soll. 

lebendige Tradition bis in die 
Gegenwart 

Tradition gilt gegenwärtig in einer fort­
schrittsgläubigen, informationsintensiven 
und als machbar angesehenen Welt als 
Reizwort. Für die Jugend bedeutet sie 
nostalgische Erinnerung der Alten oder 
antiquierter Konservatismus für viele Er­
wachsene, folglich rückwärts und nicht 
vorwärts gerichtet und deshalb unfähig, 
die vielfältigen Probleme von Staat und 

-

Gesellscha~ aktuell und zukün~ig zu be­
wältigen. Nicht Tradition, Überlieferung, 
Erfahrung, Bewährung und Bewahrung 
sind die zeitgültigen Vokabeln, sondern 
Progessivität, Modernität, Veränderung 
des Bestehenden, Umsturz, Evolution 
und Revolution. Die Geschichte belehrt, 
daß dies so neu nicht ist, wie viele glau­
ben, sondern eigentlich zu jenen not­
wendigen Spannungen zwischen gene­
rationsbezogenem Denken und dialekti­
schem Handeln gehört, damit Leben 
und Kultur sich weiterentwickeln und die 
Welt nicht einschlä~. 

Analysiert man indessen, was tatsächlich 
Denken und Handeln der Menschen in 
Gesellschaft und Kultur vorwärts ge­
bracht hat, entdeckt man sehr schnell, 
daß dies allein auf der Verknüpfung vom 

Dieses Ist eins von 
zwei Plakaten, das die 
OlRG In Zusammen­
erbelt mH dem Wlrt­
schaftsdlenst-Verlag 
In Frankfurt heraus­
gibt. 

Diese Selten 
erscheinen In 
Verontwortung der 
Deutschen 
Lebon .. Rettungs-ae .. Uscholt e, V, 

Überlieferten, Erprobten, Bewährten und 
Zeitangepaßten, für die Zukun~ Notwen­
digen beruhl und auch beruhen muß, 
wenn nicht chaotische und orientie­
rungslose Zeiten enlstehen sollen. Hier­
für kann die DLRG und ihre Geschichle 
einen Beleg erbringen. 

Schon 1974 bei meinem Amtsantritt als 
Präsident habe ich unter dem leitwort 
"Aktualisierte Tradition" in Würzburg 
darauf hingewiesen, daß alle aktuellen 
Aufgabenerfüllungen der DLRG sich in 
die 1913 bei der Gründung formulierten 
Zielselzungen einordnen lassen. Inso­
fern hat die Grundorientierung der 
DLRG-Satzung, nämlich Schaffung und 
Förderung aller Einrichtungen und Maß­
nahmen zur Bekämpfung des Ertrin­
kungstodes, über alle Jahrzehnte des 
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Bestehens ebenso eine bemerkenswer­
te Konstanz bewiesen, wie die darauf 
aufbauenden Einzelaufgaben: Aufklärung 
und Öffentlichkeitsarbeit ; Schwimmen­
lehren und Renungsschwlmmerausbil ­
dung ; Vermittlung von notwendigen spe­
ziellen Fähigkeiten und Fert igke ten fü r 
Bootsführer, Taucher und Funker; Ret­
tungswachdienst und Rettungswett­
kämpfe als Fitnesstraining für den Ernst­
fall. Verandert haben sich lediglich For­
men und Praxis als notwendige Anpas­
sung an Erfahrung, theoretische Er­
kenntniserweiterung und technischen 
und didaktisch-methodischen Fortschntt. 

Dies im 70. Jubiläumsjahr erneut ins 
Bewußtsein aller Mitg lieder zu setzen, 
zielt auf: 

• Stolz und Freude Im Dienst an Zielen 
und Aufgaben, die 70 Jahre unverändert 
geblieben sind und folglich sich als tra­
ditionell und progressiv-modern darstel­
len - dies trotz all der pOl itischen, wirt­
schaftlichen und kulturel len Umbrüche 
seit 1913; 

• Respekt und Dank an die Grunder 
und alle Vorganger, die In diesen 70 
Jahren selbstlos-ehrenamtl ich und fort­
schrinlich-ideell die für Staat und Gesell ­
schaft so bedeutsamen Ziele wirksam 
realisiert haben; 

• Verpflichtung und Einsatz, diese T rad i­
tion zu bewahren und in die Zukunft in 
aktualisierter Form weiterzutragen, aber 
auch gegen alle irgendwie gearteten 
Veranderungsideologien zu behaupten, 
demnach jene humanltare und sportliche 
Gesinnung zu kull ivieren , welche die 
DLRG bis auf den heutigen Tag ausge­
zeichnet hat. 

Im 70. DLRG-Jahr verdient der letzte 
Aspekt eine besondere Heraus~ebung . 
Die zweite Generation, welche die Orga­
nisation in den Jahrzehnten von 1930 
bis 1960 auf allen Gliederungsebenen 
geprägt und weiterentwickelt hat, st irbt 
naturlicherwelse aus. Die notwendige 
Ubergabe der Verantwortung an Jungere 
ist zur Zeit im Gange und wird sich 
laufend bis 1990 verstarken . Die dann 
3. Generation sollte sich der Tradition 
der Vorganger bewußt bleiben, sie mit 
kreativen und innovativen Elementen 
den Erfordernissen der Zeit anpassen 
und auf diese Weise die DLRG in die 
nachsten Jahrzehnte hineinführen. In 
der Beurtei lung von 1983 kann hoff­
nungsvoll festgestellt werden , daß die 
seit 1960 auf Bundesebene intensivierte 
Jugendarbeit mit dem notwendigen Maß 
an legitimierter Freiheit und Selbstandig­
keit hierfür eine gute Voraussetzung bie­
tet, ja eigentlich die Fortsetzung des in 
lebendiger Tradition eingebettelen 
DLRG-Bewußtseins über die Gegenwart 
hinaus garanllert 
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Humanitäre und sportliche 
LeistungsbIlanz 

Traditionspflege in uberlielerter Theorie 
und Praxis bleibt sterile Nostalgie oder 
Denkmalspflege, wenn sie nicht mit re­
gistrierbaren Leistungen verknüpft ist, 
und zwar kontinuierl ich durch die Jahre 
hindurch mit steigender Tendenz und 
den Erfordernissen der sich ansammeln­
den Jahre entsprechend. Nun kann die 
DLRG in ihrem 70. Jubilaumsjahr mit ei­
ner Leistungsbilanz aufwarten, der nur 
schwer in der Verbindung von Humanität 
und Sport Vergleichbares entgegenge­
setzt werden kann. Dem hier moglichen 
Vorwurf verbandsegoistischer Blindheit 
oder profilsüchtiger Übertreibung kann 
man mit zwei Argumenten begegnen, 
nämlich der Erläuterung von Leistungs­
art und der Vorstellung der Leistungs­
faktoren. 

Die Leistung der DLRG als registrierba­
rer Nachweis der Erfüllung ihrer Aufga­
ben und Ziele liegt in einem jener selte­
nen Aktivitätsfelder, wo humanitäre Ge­
sinnung und sportliche Bewegungse(for­
dernisse nicht nur keine Widerspruche 
sind, sondern sich notwendigerweise 
verbinden, denn wer Menschenleben 
aus Wassergefahren retten will, muß 
schWimmen konnen. Insofern ISt die auf 
der Reichsversammlung 1926 in Dessau 
herausgegebene Leitlinie der DLRG 
, Jeder Deutsche ein Schwimmer und 
jeder Schwimmer ein Retter" nicht nur 
folgerichtig , sondern immerwährendes 
Programm solange, bis dies erreicht ist. 

Der erste Teilsatz ,Jeder Deutsche ein 
Schwimmer ' bedeutet fur die DLRG die 
Aufgabe vom Schwimmenlehren , folglich 
Dienstleistung für den Schwimmschüler 
selbst, gleich welcher Altersklasse, in-

DLRG~liederungen : 

Auf nach Bonn! 
1983 wird die DLRG 70 Jahre alt. 

Das wollen wir 
- für jedenmann sichtbar - feiern. 

Schon heute nufen wir 
alle Gliedenungen auf, am 

1. Oktober 1983 
an einer bundesweiten Stemfalhrt 

aller DLRG-Einsatzfalhrzeuge' 
nach Bonn 

teilzunehmen. 

Bitte planen Sie diesen 
Tenmin sowie Ihre Teilnahme 

schon heute vor. Nähere Infonmationen 
zur Teilnalhme an der Sternfalhrt 

sowie zu den flankierenden Aktionen 
(Gro6kundgebung, 

Rhein-Rettungs-Demon­
strationen u. ä) werden 

zu einem spätenen 
Zeitpunkt gegeben. 

"Es versteht 
sich von selbst. daß 

Fahrzeuge und Boote 
gern den Standattlo 

beschrttte( sind. 

Mit dieser Anzeige wirbt da. DlRG·Prbldlum Innerhalb seiner Gliederungen zur Teilnahme an der 
geplanten Sternfahrt nach Bonn. Viele hundert OlRG-U ltglieder haben sich bereit. angemeldet. 



dem er eine sportliche Fähigkeit sich an­
eignet, zur Freude und Gesundheit 
pflegt, aber gleichzeitig die erste Vor­
aussetzung zur Selbstrettung in Wasser­
gefahren erwirbt. Ausbildung zum Ret­
tungsschwimmer ist dann eine Dienstlei­
stung für andere, nämlich die Bereit­
schaft und Fähigkeit, im Ernstfall einem 
Mitmenschen das Leben zu retten. 

Deshalb gilt auch das Wort von der gro­
ßen gesellschaftspolitischen Aufgabe, 
welche die DLRG erfüllt und ihr jenen 
bedeutenden Wert innerhalb des Spek­
trums aller humanitären und sportlichen 
Organisationen gibt, der unvergleichbar 
und einmalig ist, was freilich häufig ver­
bale Zustimmung in der allgemeinen Öf­
fentlichkeit, aber nicht immer in der not­
wendigen Unterstützung staatlicherseits 
seine Entsprechung findet - das letztere 
ein Problem, das in dieser Erfolgsbilanz 
als Reflexionsbasis am Jahresanfang zu­
nächst ausgeklammert bleiben soll. 

Zahlenmäßig belegt ergibt sich in diesen 
Bezügen von 1913 bis 1983 ein Ergeb­
nis, das historisch gesehen in seiner 
Einmaligkeit nur mit der Steigerung der 
Lese- und Schreibfertigkeit der deut­
schen Bevölkerung seit Einführung der 
Schulpflicht gegen Ende des 18. Jahr­
hunderts bis zur Gegenwart vergleichbar 
ist. Konkret: 

• Wenn derzeit fast 70 % der deutschen 
Bevölkerung gegenüber 2 % im Jahre 
1922 schwimmen können, so ist dies im 
wesentlichen das Verdienst der DLRG. 
Allein seit 1950, belegt durch eine lük­
kenlose Statistik, hat die DLRG rund 
15 Mill. Schwimmzeugnisse ausgestellt. 

Bereits 1926 werden 40000 Rettungs­
schwimmertestate registriert. Die ge­
naue Zahl seit 1950 beträgt 2700000, 
so daß eine Gesamtzahl seit 1913 von 
etwa 4 Mill. angenommen werden darf. 

• Diese Rettungsschwimmer der DLRG 
haben im aktiven Rettungsdienst und bei 
Spontaneinsätzen rund 120000 Men­
schen vor dem sicheren Ertrinkungstode 
gerettet, davon rund ein Drittel mit 
selbsteigener Lebensgefährdung des 
Retters. 

Die Zahlen sprechen für sich. Sie ergän­
zen sich durch einen besonderen Lei­
stungsaspekt. Zeitkritiker und Gesell­
schaftsanalytiker vermeinen für die der­
zeitige Bundesrepublik ebenso wie für 
alle Industrienationen u. a. eine egoisti­
sche Konsumhaltung mit fehlendem so­
zialen Engagement registrieren zu kön­
nen. Es mag zweifelsfrei dafür Sympto­
me geben. Generalisiert ist der Vorwurf 
falsch, weil ein Großteil der Bevölke­
rung, ob jung oder alt, sehr wohl Ge­
meinschaftsdenken, Solidarität und 
Nächstenliebe praktiziert und auch frei­
willig dafür Geld und Zeit investiert. Wie 
anders wäre etwa der Mitgliederzuwachs 

der DLRG in den letzten 30 Jahren zu 
erklären? 

Für 1935 werden rund 35000 Mitglieder 
in 321 Untergliederungen registriert. 
Nach dem 2. Weltkrieg ergibt die Be­
standsaufnahme von 1950 eine Mitglie­
derzahl von 28000. Zum 70. Geburtstag 
1983 können die Vergleichszahlen mit 
450000 Mitgliedern in rund 2500 Glie­
derungen angegeben werden, davon 
298300 Mitglieder unter 25 Jahren. Das 
entspricht einem Steigerungswert in 
rund 30 Jahren von 1500%. 

Diese mehr internen Geschäftsdaten 
repräsentieren sich in der Öffentlichkeit 
sichtbar durch die verbandseigenen 
Boote, Einsatzwagen, Rettungswach­
stationen, Ausbildungsstätten und Ju­
gendheime, gekennzeichnet durch das 
"Markenzeichen" DLRG. Überall dort, 
wo an Küsten und Binnenseen gebadet, 
geschwommen, gesegelt und gesurft 
wird, weht die Flagge mit dem spähen­
den Adler, so daß - wie durch eine Be­
fragung belegt - die DLRG einen sehr 
hohen öffentlichen Bekanntheitsgrad hat. 

Alles dies zusammengefaßt heißt: Die 
DLRG gilt nach 70 Jahren ihres Beste­
hens im nationalen und internationalen 
Rahmen als die größte und wirkungs­
vollste Wasserrettungsorganisation, zu­
gleich mit weltweiten Bindungen in der 
FIS und WLS verankert. Sie ist föderali­
stisch mit dem notwendigen Spielraum 
an Freiheit und Selbständigkeit ihrer 
Gliederungen und Mitglieder strukturiert, 
gleichwohl durch Satzung und Ge­
schäftsordnung straff organisiert, ohne 
große interne Konfliktsituationen weltan­
schaulicher oder politischer Prägungen 
durch angemessene Konzentration auf 
ihre originären Aufgaben und Ziele, fi­
nanziell einigermaßen gesund, mit nach­
gewiesenen, für Gesellschaft und Staat 
bedeutenden Leistungen im humanitä­
ren und sportlichen Bereich - und dies 
alles zusammengehalten im Prinzip von 
Ehrenamtlichkeit und Freiwilligkeit. 

70 Jahre DRLG können also mit Stolz 
und Zufriedenheit gefeiert werden. 
Wenn die Gründer sehen und erleben 
könnten, was seit 1913 aus ihrem Enga­
gement zur Verhinderung des Ertrin­
kungstodes in Deutschland durch die 
Gründung einer selbständigen Wasser­
rettungsorganisation geworden ist, sie 
hätten sicherlich jene beglückende Emp­
findung, die jede historische Tat zu ver­
mitteln vermag. 

DRLG, DRK und Feuerwehr 
probten in Waldbrunn ihr 
Können 

Zu einer gemeinsamen Einsatzübung 
unter dem Motto "Kooperation Wald­
brunn " wurden die Freiwillige Feuerwehr 

Strümpelbrunn, das DRK Mosbach und 
die DLRG-Einsatztrupps Waldbrunn, 
Mosbach und Schefflenz alarmiert. Die 
Vergangenheit hatte gezeigt, daß bei 
Unglücksfällen oftmals diese drei Hilfs­
organisationen zusammenarbeiten 
mußten. 

Realitätsbezoge.n war die Übung vorbe­
reitet worden. Bei der ersten Übungs­
phase war angenommen worden, daß 
ein vermißtes Kind in ein Feuerlösch­
becken in Strümpelbrunn gefallen sein 
könnte, dessen Abdeckung entfernt 
worden war. Während die Feuerwehr die 
verkehrsmäßige Absicherung der Un­
glückssteile übernommen hatte, suchten 
DLRG-Rettungstaucher aus Waldbrunn 
und Mosbach das Löschbecken ab. Dies 
war recht mühevoll, da sich am Becken­
boden ziemlich Schlamm angesammelt 
hatte und durch die Verschmutzung und 
fehlendes Tagesl icht die Sicht unter 
Wasser gleich Null war. 

Während dieser ersten Übungsphase 
wurde bekannt, daß am Baggersee bei 
Waldkatzenbach mehrere Jugendliche 
verunglückt sind, die sich zu nahe an 
den Rand der steil abfallenden Bö­
schung gewagt hatten und abgestürzt 
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waren. Eine Person sei ins Wasser ge­
fallen und untergegangen. Zunächst 
wurde über Funk der in Voralarm ver­
setzte DRLG-Einsatztrupp Schefflenz 
herbeigerufen, der in kurzer Zeit mit 
zwei Schlauchbooten an der Unglücks­
steIle am Baggersee eintraf und die be­
re its eingesetzten Taucher unterstutzte. 
Von der Feuerwehr wurden drei verletz­
te Jugendliche unterhalb einer Felswand 
am Ufer entdeckt, schnellstens geborgen 
und den Helfern des Deutschen Roten 
Kreuzes übergeben. Nach der Notfall­
versorgung erfolgte die Überführung ins 
Krankenhaus. 

Da es inzwischen dunkel geworden war, 
leuchtete die Feuerwehr den Baggersee 
aus und unterstützte so die Taucher bei 
ihrer Suche nach dem ins Wasser ge­
stürzten Jugendlichen. Dieser konnte in 
relativ kurzer Zeit (eine im Wasser ver­
senkte Puppe) gefunden und geborgen 
werden. Der inzwischen herbeigerufene 
Arzt übernahm die ärztliche" Versor­
gung" . 

Herbert Dörder 

DLRG·Yizepräsident Klaus 
Bartnitzke mit Bundes· 
verdienstkreuz 1. Klasse 
ausgezeichnet 

Der Bundespräsident hat dem 1. Vize­
prasidenten der DLRG, Klaus Bartnitzke, 
für dessen ehrenamtliches Engagement 
mit mehr als 30 Jahren im Rahmen der 
DLRG auf nationalem und internationa­
lem Gebiet das Bundesverdienstkreuz 
1. Klasse verliehen. Schleswig-Holsteins 
KultusminIster Dr. Bendixen überreichte 
die Auszeichnung in einer kleinen Feier­
stunde im Amtszimmer der Flensburger 
Stadtprasidentln . 
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Klaus Bartnitzke, hauptamtlicher Stadtrat 
der Stadt Flensburg, hat sich seit Anfang 
der 50er Jahre große Verdienste um die 
Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
erworben. Die Berufung als Vizepräsi­
dent durch die DLRG-Bundestagung 
1980 in Oldenburg stellt eine besondere 
Würdigung dieser Arbeit dar. Eine uber 

30jährige ehrenamtliche und verantwort­
liche Tätigkeit im nationalen wie interna­
tionalen Bereich ist herausragend. 
Dieser Einsatz wurde ehrenamtlich ge­
leistet neben der starken beruflichen 
Belastung als hauptamtlicher Stadtrat 
Flensburgs; dies ist besonders anzuer­
kennen . 

Vorsorge im Rahmen des Katastrophenschutzes 

Zwei neue 
Rettungsboote auf dem Neckar 
Höhere Schlagkraft für DLRG und Feuerwehr 

Kürzlich wurden in Neckargemünd bei 
Heidelberg zwei neue Rettungsboote ih­
rer Bestimmung übergeben. Im Rahmen 
des Katastrophenschutzes erhielten die 
DLRG und die Feuerwehr diese zwei 
Einsatzboote, die vor etwa 500 Zu­
schauern von Bürgermeister Schieck 
getauft und dann zu Wasser gelassen 
wurden . 

Technische Daten des DLRG-(Feuer­
wehr-)Bootes : 50 (80) PS-Außenbord­
motor. 

Wert des DLRG-Bootes mit Trailer und 
Funkausstattung: ca. 28000,- DM. 

Friedemann Brautigam 



bandsvorsitzenden Clemens Christians Dies bestärke die Bundesregierung in 
der Jugend die Angst vor der Zukunft der Überzeugung, "daß auf dem Gebiet 
nehmen. Im Vorfeld erneuter Beratun- der militärisch bedeutsameren C-Waffen 
gen der Kultusministerkonferenz (KMK) zuverlässige internationale, für jeder-
am 17. und 18. Februar über eine ge- mann zumutbare Kontrollmaßnahmen 

Presseschau 
meinsame Empfehlung zur Friedenser- vereinbart werden müssen". 
ziehung tritt der Lehrerverband dafür 

Der Bundestag beschloß auch, sich ei-

des Inlands 
ein, den Schülern ein objektives Bild 

ner weiteren internationalen Abrüstungs-
über die Friedenssicherung einschließ- konvention anzuschließen. Dabei geht 
lieh Bundeswehr und Abrüstung bis hin 

es um das Verbot der künstlichen Aus-
zum Bevölkerungsschutz zu vermitteln. 

lösung von Naturereignissen zu Kampf-
Allerdings sei es nicht Aufgabe der zwecken, wie etwa Klimaänderungen, 
Schule, so wird in dem Thesenpapier Erdbeben und Flutwellen. Ratifiziert wur-
betont, "die Schüler für den Dienst mit de ein Übereinkommen über das Verbot 
der Waffe zu erziehen, aber auch nicht sogenannter umweltverändernder Tech-
gegen ihn". Das Grundgesetz habe die niken im Krieg. 
Entscheidung darüber allein dem Gewis-

(Horst Schreitter-Schwarzenfeld DRK fordert bessere sen jedes einzelnen überlassen. Die Re-
Förderung des Zivilschutzes spektierung dieser Gewissensentschei-

in der "Frankfurter Rundschau") 

dung gehöre zu den Aufgaben der Er-

Das Deutsche Rote Kreuz sollte nach ziehung zum Frieden. Ebenso sei aber 

Meinung seines Präsidenten Botho Prinz auch die Problematik der Wehrgerech-

zu Sayn-Wittgenstein wieder mehr Un- tigkeit zu verdeutlichen. 

terstützung durch die Bundesregierung (Banner Generalanzeiger) 
Fundsachen 

bei der notwendigen Verbesserung sei-
Festgenommen wurde in Stade an der 

ner Ausrüstung für die Katastrophenhilfe 
erhalten. In einem Interview des Süd-

Untereibe ein zwanzigjähriger Mann, der 

deutschen Rundfunks sagte der DRK-
in den vergangenen Wochen zwei 

Präsident: "Der Katastrophenschutz und Bundestag ratifiziert Vertrag Brandstiftungen verübt hat. Er ist ge-

Zivilschutz wird in der Bundesrepublik über B·WaHen.Verbot ständig. Aufgefallen war er, weil er nach 

Deutschland nicht so gefördert, wie es 
dem Löschen stets mit den Feuerwehr-

im Interesse des Schutzes der Bevölke- Mehr als zehn Jahre nach seiner Unter- leuten zum Biertrinken gegangen war. 

rung notwendig wäre." zeichnung passierte am Freitag ein Ver- Bei der Vernehmung sagte er, daß er 

trag über das Verbot von "B-Waffen" Feuerwehrmann habe werden wollen, 
Prinz zu Sayn-Wittgenstein lobte die Zu- auch im deutschen Bundestag die letz- weil es so gemütlich sei, nach einem 
sammenarbeit mit der Bundesregierung ten Hürden. Einstimmig verabschiedeten gelöschten Feuer noch Bier zu trinken. 
im Rahmen der humanitären Maßnah- die Abgeordneten in dritter Lesung das (Frankfurter Allgemeine Zeitung) 
men, die er als "sehr gut" bezeichnete. Ratifikationsgesetz. Die Bundesrepublik 
Wenn die Bemühungen seiner Organi- tritt damit im Frühjahr einem internatio-
sation von Bundesregierung und Bun- nalen Übereinkommen bei, das Herstel-

• 
destag nicht so wirksam unterstützt wor- lung, Entwicklung und Lagerung bakte- Das Berufsverbot droht in der westfran-
den wären, hätte das DRK nicht in dem riologischer (biologischer) Waffen (B- zösischen Stadt Angers einem 38 Jahre 
Umfang humanitäre Hilfe im Libanon Waffen) sowie sogenannter Toxinwaffen alten Mann, der als Fahrer eines Kran-
oder in Polen leisten können. verbietet. Sie verpflichtet sich darüber kenwagens tätig ist. Er war am Wachen-
Der Präsident des DRK forderte, es hinaus, etwaige Bestände auf ihrem ende in volltrunkenem Zustand in sei-
müßten "notwendige Schritte" eingelei- Territorium zu vernichten. nem Ambulanzauto erwischt worden. Als 
tet werden, um die Regierungen der Grund für die lange Verzögerung des er sich am Montag im Polizeikommissa-
Ostblockstaaten zu veranlassen, wieder bundesdeutschen Beitritts war nicht zu-

riat erkundigte, wie die Blutprobe ausge-
mehr Genehmigungen für Fälle der Fa- letzt das Berlinproblem. Wegen des 

fallen sei, nannte man ihm den Wert 
milienzusammenführung zu erteilen. Die Sicherheitsvorbehalts der Alliierten er-

4,35 Promille. Weil er den Beamten da-
Entwicklung des letzten Jahres gebe zu streckt sich der Geltungsbereich des 

bei jedoch auffiel, veranlaBten sie auch 
großer Sorge Anlaß, da zum Beispiel die Beitritts nicht auf West-Berlin. Stattdes-

diesmal wieder eine solche Probe; sie 
Zahl der Familienzusammenführungsfälle sen stellt ein Notenwechsel der Schutz-

erbrachte den Wert von knapp drei 
aus der UdSSR von 8000 auf nahezu mächte klar, daß die Beschränkungen 

Promille. 
2000 zurückgegangen sei. des Abkommens auch dort gelten (Agence France Press) 

(Banner Generalanzeiger) sollen. . 
Sprecher von Regierungsparteien (Jür-
gen Todenhöfer, CDU) und Opposition Auf die Frage nach den vertrauenswür-
(Hermann Scheer, SPD) betonten, ein digsten Mitmenschen haben bei einer 

Lehrerverband: Objektives solches totales Verbot sollte auch für die Umfrage in Frankreich 98 Prozent der 

Bild auch über den chemischen Waffen ausgehandelt wer- befragten Bürger - den Feuerwehrmann 

"Bevölkerungsschutz" den. Für das Auswärtige Amt erklärte genannt. Der Arzt kam mit 91 Prozent 
Staatsminister Jürgen MÖllemann, die auf Platz zwei, der Polizist mit 79 Pro-

Der Deutsche Lehrerverband hat in Bundesregierung werde versuchen, das zent auf Platz drei. Auf den letzten Platz 
Bann Thesen zur Friedenserziehung an B-Waffen-Abkommen zu ergänzen. kam mit nur etwa 30 Prozent der 
den Schulen vorgelegt. Die Friedenser- Möllemann bemängette das Fehlen wirk- Rechtsanwalt. 
ziehung soll nach den Worten des Ver- samer Überprüfung seiner Einhattung. (Frankfurter Allgemeine Zeitung) 
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Presseschau 
des Auslands 

Schweiz: Jammern hilft 
nichts . .. 

Zu lesen, der Zivi lschutz sei mittlerweile 
20lahrig, aber nach wie vor ein Stiefkind , 
das ist das eine . Ein anderes ist es, d·e­
sen Bericht zu lesen, während man "'ch 
selbst gerade mitten in einer Zivilschutz­
übung befindet, frühmorgens kurz vor 
sieben, auf einem nebeldurchfeuchteten 
Schulhauspausenplatz am Rand der 
Stadt und am Einstieg einer Schutzanla­
ge, in der einen Hand einen Plastikteller 
mit einer Konfischnitte, in der anderen 
eine Plasilktasse mit Kaffee, und irgend­
wo in der dritten Hand die Zeitung , die 
mir sagt, dieser Zivi lschutz, dessen Me­
chanismen zu repetieren ich letzt eben 
hier bin, sei ein Silefkind . 
Das ist er tatsächl ich auf schon fast tra­
gische Weise, und einer der während 
einer solchen Übung am meisten zu 
horenden Satze ist immer wieder: 
" S' isch scho birewalch." Anderthalb 
Tage bin ich als Samtater aufgeboten, 
um Dinge zu tun (oder noch haufiger 
nicht zu tun), die man ohne den gering­
sten Streß bequem in einen einzigen 
Nachmittag verpacken könnte, ohne 
Übernachten in der Anlage auf einer 
schweißtreibenden Plastikmatratze und 
ohne die Zivilschutzmittagssuppe, die 
einen das nächste Restaurant aufsuchen 
läßt, weil man la schl ießlich doch Hun­
ger hat. 
Alles ganz liebe Leute, ohne Ironie, 
auch die Kameraden, auch die Vorge­
setzten, die Gruppenchefs, denen der 
Türk genauso stinkt. " Ich schau schon 
gar nicht auf die Uhr, dann geht's am 
schnellsten vorbei", sagt einer von ih­
nen. Und entlaßt die Gruppe nach einer 
knappen Stunde "Arbeit" einmal mehr 
zur dreiviertelstundigen Rauchpause auf 
die spatsommerlich durchsonnte Wiese. 

Aber sie haben, denkt man immer wie­
der, Wirklich keine Ahnung . Wie soll Ich 
denn repetieren, wie man eine Armver­
letzung verbindet. wenn dabei auch die 
beiden Gruppenchefs ins Rudern kom­
men, hi lflos mit Dreieckstüchern wedeln 
und sogar aus der Zeichnung im Erste­
Hilfe-Büchlein nicht klug werden? Wie 
soll ich lernen, wie man die Rader an 
eine Tragbahre monilert, wenn's auch 
der Gruppenchef verkehrt angeht. nur 
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weil er die AnlBitung grade nicht zur 
Hand hat? Wie soll ich wissen, was ich 
zu tun habe, wenn der eine Gruppen­
chef diese Anweisung gibt und zwei Mi­
nuten spater der andere eine entgegen­
gesetzte? Rührende Hilflosigkeit, die ich 
bei jeder derartigen Übung immer wie­
der von neuem feststelle. "Wir sollten 
das ja wirklich können" , gibt einer der 
Gruppenchefs entwaffnend offen zu, 
"aber wir haben 's eben auch ein Jahr 
lang nicht mehr gemacht ... " 

W;'rklich, kein Vorwurf an diese armen 
Menschen, sie können tatsächlich nichts 
dafür. Das Problem sitzt tiefer und wo­
anders. Da stellt man sich oder dem Ka­
meraden oder der Kamerad sich oder 
mir schon mal die Frage, was man denn 
wohl im Ernstfal l tate bei so hilflos-im­
provisierten Vorubungen, bei in fünf Mi­
nuten ab Schema verabreichten Lehrsät­
zen über Maßnahmen bei Strahlenalarm 
oder A-Überraschung, bei Zivi lschutz­
anlagen, die nur gerade mit sparlichem 
Übungsmaterial, aber (immer noch) in 
keiner Weise für eine echte Benutzung 
ausgerüstet sind . 

Woran liegt es denn nun eigentlich? Da 
sind in diesen 20 Jahren allein in der 
Stadt Zürich 200 Millionen in den Zivil­
schutz verbuttert worden, und wenn ich 
zu so einem Übunglein aufgeboten wer­
de, habe ich den Eindruck einer Alibi­
übung, die dem Gesetz Genüge tut, 
sonst nichts. Jammern uber die mißli­
chen Zustande des vernachlässigten 
Kindes Zivilschutz hilft da nichts - da 
müssen manche Strukturen angegangen 
und gründlich verandert werden. An­
dernfalls haben Wir Zivilschützer auch In 
weiteren 20 Jahren noch das Gefühl, 
man wolle uns anderthalb oder vier Tage 
lang für dumm verkaufen. Und das ist 
erstens viel zu teuer und zweitens 
schade um die Zelt. 

(Peter Schwaar 
im Tages-Anzeiger, Zürich) 

Niederlande: Dienstpflicht für 
Männer und Frauen 

Die niederlandische Zivilverteidigung 
zeichnet sich durch ein bemerkenswer­
tes Niveau aus : In den 45 Zivilverteidi­
gungskreisen stehen nicht weniger als 
780 Rettungs- und 200 Pionierzüge mit 
mehr als 22000 Helfern bereit. Außer­
dem wurden zwölf Feuerwehrbereit­
schaften mit je 808 Mann, 48 Löschfahr­
zeugen und 163 sonstigen Kraftwagen 
aufgestellt, dazu noch zwölf Rettungs­
kolonnen (je 893 Mann) mit 195 Fahr­
zeugen. 

Im Ernstfall kann der Innenminister die­
se Einheiten gezielt einsetzen. Er ist 
auch für den gesamten Zivilschutz ver-

antwortlich, beraten von hauptamtlichen 
Fachkräften, die seinem Stab angehö­
ren. Im Innenministenum arbeitet auch 
eine Hauptabteilung Zivilverteidigung. 
Nach dem Reichsplan zum Schutze der 
Zivilbevölkerung wurden im ganzen 
Land 45 Zivilverteidigungskreise einge­
richtet, deren Bürgermeister den Kreis­
rat bilden. Für den Verteidigungsfall ist 
die Bestallung eines Zivilverteidigungs­
leiters vorgesehen. 
Nach den gesetzlichen Bestimmungen 
sind alle männlichen Staatsbürger zwi­
schen dem 18. und 65. Lebensjahr zivil­
dienstpflichtig. Im Bedarfsfalle können 
auch Frauen zur Dienstleistung ver­
pflichtet werden. 

(Gefahrenabwehr, 
SVA-Pressedlenst Bonn) 

Edward Teller: Gegen die 
Legende, Zivilschutz 
sei nutzlos 

Mit aufsehenerregenden Thesen hat 
sich jetzt der" Vater der Atombombe " , 
der amerikanische Wissenschaftler 
Edward Teller (74), In die Diskussion um 
die Folgen eines Atomkrieges und um 
das atomare Gleichgewicht eingeschal­
tet. In einem Beitrag für die US-Monats­
zeitschrift "Reader's Digest" bezieht 
Teller im Zusammenhang mit der Atom-

. rüstung und einem Atomkrieg gegen 
sechs . Legenden " eine klare Gegen­
position . 

So widerspncht Teller zum Beispiel der 
• Legende" , die USA und die Sowjets 
hätten ein fast gleichwertiges Atomarse­
nal. Der amerikanische Wissenschaftler 
ist vielmehr der Überzeugung, daß die 
Sowjets gegenwartig den USA überle­
gen sind. Für falsch hält Teller auch die 
weitverbreitete Meinung, bei einer Zün­
dung von Atomwaffen In der Atmosphä­
re werde die Ozonschicht beschadigt 
und dadurch Irdisches Leben beendet. 
Teller meint in diesem Zusammenhang : 
"Wir können sicher sein, daß die 
Menschheit überleben wird." 

Zur radioakt iven Verseuchung der Erde 
bei einem Atomkrieg sagt Teller unter 
anderem: . Radioakt iver Niederschlag 
der hohen Intensität ist ... auf den Ein­
satzort der Bombe und die unmittelbare 
Umgebung beschränkt. " 

Besonders scharf wendet sich Teller 
gegen dfe " Legende". ein ZIvilschutz 
könne der Bevölkerung Im Falle ei­
nes Atomkriegs ja doch nfcht helfen. 
Der Wissenschaftler hält dem entgegen, 
daß mit Erde bedeckte, konventionelle 
Luftschutzbunker in Hiroshima und Na­
gasaki direkt unter den explodierenden 
Atombomben praktisch unversehrt ge­
blieben seien . 

(Hamburger Abendblatt) 



Wissenschaft 
& Technik 

Krankentragen.Lagerung für 
Drehleitern 

Die Rettung gehunfähiger und kranker 
Mitmenschen aus größeren Höhen ge­
staltete sich bislang für die Feuerwehr 
schwierig. Jetzt ist eine Krankentragen­
Lagerung als Zusatzgerät für Drehleitern 
entwickelt und auf den Markt gebracht 
worden. Gemeinsam mit der Feuerwehr 
und den "Notärzten wurden die Anforde­
rungen hierfür festgelegt. Die Sicherstei­
lung der Betreuung und Beobachtung 
des Kranken während des gesamten 
Rettungsvorganges, die schnelle Anbau­
möglichkeit des Zusatzgerätes am Ret­
tungskorb sowie die Einhaltung aller 
sicherheitstechnischen Anforderungen 
beim Einschieben der Krankentrage vom 
Gebäude aus und der Arretierung in der 
Lagerung waren Grundvoraussetzungen. 

Die neue Krankentragen-Lagerung be­
steht aus zwei Teilen. Das Gewicht der 
Aluminium-Konstruktion beträgt weniger 
als 15 Kilogramm. Die Vorrichtung ist 
leicht, sicher und schnell am Rettungs­
korb an- und abzubauen. Die Lagerung 

ist geeignet für die im Rettungsdienst 
gebräuchliche Krankentrage. 

Die Verriegelung erfolgt schnell durch 
einen zentralen Verriegelungs-Handgriff. 
Von Vorteil ist die Anordnung der Lage­
rung über dem vorderen Bereich des 
Rettungskorbes; seitlich kann sie im Be­
reich von 180' geschwenkt werden. 
Der Feuerwehrmann kann also die ge­
samte Rettungsaktion optimal steuern 
und überwachen. 

Mit der Lagerung kann durch langsames 
Absenken der Leiterspitze in die Fen­
steröffnung hineingefahren werden, so 
daß die Krankentrage im Gebäude si­
cher eingeschoben und verriegelt wer­
den kann. Ein gefährlicher Abstand zwi­
schen Gebäude und Rettungskorb be­
steht also nicht. 

Die Krankentragen-Lagerung wurde bei 
der Berufsfeuerwehr München erprobt 
und nach Anregungen optimiert. Der 
Bundesverband der Unfallversicherungs­
träger der öffentlichen Hand hat die 
Krankentragen-Lagerung geprüft und 
zugelassen. 

Foto: IVECO 

Trägerklemme zur rationellen 
Lösung von Hebeaufgaben 

Bei den meisten Instandsetzungs- und 
Montagearbeiten sowie bei vielen ande­
ren Hebeaufgaben müssen die Hebe­
zeuge bzw. die Lastaufnahmemittel in 
kürzester Zeit in eine Position gebracht 
werden, die eine optimale Ausführung 
der Arbeiten ermöglicht. Dabei kann es 
sich um das Befestigen von Umlenkrol­
len, Elektrozügen, Flaschenzügen oder 
Seilzügen handeln, oder auch nur um 

das schnelle Herstellen eines Anschlag­
punktes. In allen diesen Fällen bietet die 
neuentwickelte Trägerklemme mit verän­
derlichem Klemmbereich wirtscha~liche 
Lösungsmög lichkeiten. 

Die einfach zu handhabende Klemme 
besteht aus zwei beweglichen Klemm­
backen, einem weitmauligen Schäkel 

und einer gegenläufigen Spindel, die 
man nach dem Anpassen an den Träger 
arretieren kann. Ein unbeabsichtigtes 
Öffnen, z. B. durch Vibration, ist bei die­
ser Klemme deshalb nicht möglich. 

Die Trägerklemme gibt es in sieben Ab­
stufungen, für Tragfähigkeiten von 2 bis 
10t und für Träger mit 75 bis 450mm 
Breite. Das geringe Eigengewicht dieser 
Klemme - die Ausführung mit 2t Tragfä­
higkeit wiegt lediglich 3 kg - ermöglicht 
ihre Montage ohne Verwendung von 
Werkzeugen oder anderen Hilfsmitteln. 

Eine besonders interessante Anwen­
dungsmög lichkeit für die hier vorgestell­
ten Klemmen ist das Erstellen von vari­
ierbaren Traversen. Mit z. B. drei Träger­
klemmen und einem I-Träger läßt sich 
problemlos eine Traverse zusammen­
stellen, die exakt dem zu verladenden 
Gut angepaßt werden kann. Das ist vor 
allem dann von Bedeutung, wenn asym­
metrische Lastverteilungen vorliegen. 

Auch schwer anzuschlagende Sektionen 
und Konstruktionen komplizierter Art 
lassen sich mit den Klemmen schnell 
und auf einfache Weise mit Anschlag­
punkten versehen. 

Werkbild: Heidkamp 
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Neue Bücher 

Notfallschutzplanung in der 
Umgebung großtechnischer 
Anlagen 

Verlag Technischer Überwachungs­
verein Rheinland, Köln 

Die Schnittstelle zwischen betrieblicher 
und öffentlicher Gefahren- und Katastro­
phenabwehr war Gegenstand eines 
zweitägigen Seminars des Instituts für 
Unfallforschung des Technischen Über­
wachungsvereins Rheinland im Februar 
1982, dessen Erfahrungsbericht jetzt in 
Buchform vorliegt. 

Die rund 100 Teilnehmer, Fachleute für 
die Planung und Durchführung von Ka­
tastrophenschutzmaßnahmen aus allen 
Teilen des Bundesgebiets, waren sich 
einig in dem Ziel, an dieser Schnittstelle 
keine Sicherheitslücke entstehen zu las­
sen. Diesem Ziel durch vermehrten Ge­
danken- und Erfahrungsaustausch nä­
herzukommen, dienten zehn Referate 
von Behördenvertretern aller drei Ebe­
nen, Experten aus der Großindustrie, 
des Technischen Überwachungsvereins, 
der " Kerntechnische Hilfsdienst GmbH " 
und des Westdeutschen Rundfunks. In 
den Diskussionen wurden aktuelle Pro­
bleme der Rechtslage erörtert, beispiels­
weise: Stellt die Sicherheitsanalyse nach 
§ 7 der Störfall-Verordnung eine Hilfe 
für den praktischen Katastrophenschutz 
dar? Der hohe finanzielle Aufwand für 
die Schadensabwehr bei einem hypo­
thet ischen Reaktorunfall für die umlie­
genden Kreise und Gemeinden, die Fra­
ge der Beteiligung des Betreibers an 
den Kosten für die Schadensabwehr au­
ßerhalb der Anlage und die Kostenun­
terschiede zwischen kerntechnischen 
und sonstigen Anlagen der Großindu­
strie bei der betrieblichen Katastrophen­
abwehr wurden ebenso diskutiert wie 
der Realitatsgehalt und die Praxisnähe 
von KatS-Übungen. 

Pro und Kontra gab es hinsichtlich der 
Verteilung von Jodidtabletten an die Be­
völkerung bei Störf.llen in Kernreakto­
ren, wobei auch die mögliche Über­
schneidung mit anschließenden Maß­
nahmen der Raumung erwähnt wurden. 
Die Grenze der praktischen Vernunft 
spielte bei den Erwägungen über den 
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Umfang der sachlichen und personellen 
Ausstattung, zum Beispiel der Errichtung 
von entsprechend ausgerüsteten Nol­
fallstationen, eine Rolle. Die Information 
der Bevölkerung beim Eintreten eines 
Notfalls in großtechnischen Anlagen und 
in der Folgezeit war Gegenstand vieler 
Gespräche. Einen Situationsbericht über 
die Zusammenarbeit des Rundfunks mit 
dem Katastrophenschutz gab ein Vertre­
ter der Verkehrsredaktion des WDR. 

Konkrete Ratschläge sind in dem 
Tagungsbericht des TÜV Rheinland nur 
vereinzelt zu finden . Das war auch nicht 
Ziel des Seminars. Wer sich jedoch über 
Möglichkeiten der Zusammenarbeit zwi­
schen behördlichem und betrieblichem 
Katastrophenschutz und die Basis eines 
gemeinsamen Gesprachs informieren 
will , findet in dem TÜV-Bericht wertvolle 
Hinweise auf Themen und Partner. 

Leitfaden für die Planung und 
Errichtung eines Hausschutz­
raumes 

Von Wolfgang Dietsch 
Beton-Verlag GmbH, 4000 Düsseldorf 

Im Beton-Verlag Düsseldorf ist soeben 
als Broschüre ein "Leitfaden für die Pla­
nung und Errichtung eines Hausschutz­
raumes " erschienen. Verfasser ist Dip!.­
Ing. Wolfgang Dietsch, Leiter der Bau­
beratung "Zement " in Münster und eh­
renamtlicher Schutzbauberater der BVS­
Dienststelle Münster. 

Diese Broschüre ist besonders dafür ge­
dacht, Bauherren sowie Architekten und 
Planer, die sich mit dem Problem 
"Schutzraumbau " noch nicht befaßt ha­
ben, Planung und Bau eines Haus­
schutzraumes zu erlautern. An einem 
anschaulichen Beispiel wird schrittweise 
der Weg vom Entschluß des Bauherrn, 
einen Schutzraum zu bauen, bis zur 
Baugenehmigung beschrieben und mit 
zahlreichen Hinweisen - etwa über die 
Gewährung von Zuschüssen - ver­
sehen. 

Die sehr übersichtliche und informative 
Schrift kann auch über die Bauberatung 
"Zement" und die Deutsche Schutzbau­
gemeinschalt bezogen werden. 

Taschenkalender für die 
Feuerwehren 1983 

Vertag W. Kohlhammer, Stuttgart 

Der bekannte Taschenkalender, der in 
sieben Landesausgaben erscheint, ent­
hält neben dem Kalendarium und einem 
Vordruckteil einen auf das leweilige 
Bundesland abgestimmten Landesteil 

mit einer Vielzahl von Anschriften und 
Informationen. Der Bundesteil bietet ei­
nen bundesweiten Überblick über die 
Strukturen der Feuerwehren und ihre 
Organisation . 

Ergänzt wird das praktiSChe Nachschla­
gewerk durch eine Reihe aktueller Bei­
träge zu Themen wie Feuerwehrflug­
dienst, Brandschutzerziehung von Kin­
dern und Jugendlichen sowie Restaurie­
rung und Pflege alter Feuerwehrgeräte. 

Ergänzungslieferungen zu 
Sammelwerken 

Töpfer/Lind 
Notstandsrecht der BundesrepublIk 
Deutschland 
71 . Ergänzungslieferung 
Verlag R, S. Schulz, Percha 

Mit zahlreichen Änderungen und Ergän­
zungen wird das Landesrecht von Bel ­
lin, Niedersachsen und Schieswig-Hol­
stein auf den Stand vom 1. Mai 1982 
gebracht. Unter anderem enthält die lie­
ferung die geanderten Auslührungsvor­
schriften über die Organisation des Ka­
tastrophen-Hilfsdienstes in Berlin, das 
geänderte Niedersächsische Gesetz 
über die öffentliche Sicherheit und Ord­
nung mit Ausführungsbestimmungen 
und für Schleswig-Holstein die Änderun­
gen von Bestimmungen nach dem Ver­
pflichtungsgesetz. 

"Die Roten Hefte" 

Arbeitsschutz und Unfallverhütung 
bei den Feuerwehren 
Von Jürgen Kallenbach 
Heft 17, 5. Auflage 
Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart 

Mit dem technischen Fortschritt haben 
sich auch die gesetzliChen Grundlagen 
und die einschlägigen Vorschrilten für 
die Feuerwehren seit der letzten Auflage 
im wesentlichen geändert. Die Neuaufla­
ge gibt den gegenwärtigen Stand des 
Arbeitsschutzes und der Unlallverhütung 
in den Feuerwehren wieder. 

Bekämpfung von Waldbränden, 
Moorbränden, Heidebränden 
Von Ehrenfrled LIebeneiner 
Heft 26, 3. Auflage 

Der Verfasser, Oberforstmeister a. 0., 
beschreibt den gesamten Bereich der 
Wald-, Moor- und Heidebrände von den 
Ursachen über die Verhütung bis zu den 
verschiedenen Arten der Bekämpfung. 
Zahlreiche Fotos und ein Literaturver­
zeichnis ergänzen die Ausführungen. 



Paul Claes 

Das 
Minimagazin 

Safety first -
im Brandschutzdienst 

Die jeweilige Paragraphenangabe bezieht 
sich auf die Unfallverhütungsvorschrift 
Feuerwehren vom 1. Juli 1972. 

Für Fangleinen sind Tragebeutel nach OIN 14921 vorgeschrieben, wodurch eine weitgehend sachgemäße Aufbewahrung gewährleistet ist (vgl. § 6). 

Die Unfallverhütungsyorschrlften sind an geeigneter Stelle auszuhängen. Geeignete Stellen sind z. B. 
der Schulungssaal, die Werkstätten (0 zu §4). 



Postvertriebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : A. Bernecker. 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzah l G 2766 E 

Nordjemen: Keine Hoffnung für die Verschütteten 

Nach dem Erdbeben im Nordjemen am 13. Dezember 1982 
rief die Regierung den nallonalen NOlstand aus. Viele Lan­
der boten schnelle Hilfe an. Auch die Bundesrepublik 
entsandte im Rahmen der humanitaren Hilfe ein Team des 
Technischen Hilfswerks aus Hamburg und Sc'l ieswig-Hol­
stein unter Einsatzleiter Arnold Kruger in das Katastrophen­
gebiet. Obwohl die THW-Helfer auf schnellstem Wege in 
den Nordjemen flogen , kam die Hilfe zu spät: Die in den 
zusammengestürzten Häusern und Lehmhütten verschüt­
teten Menschen waren tot. Durch die besondere Bauweise 
hatten die Opfer beim Einsturz der Hauser keine Uberle­
benschancen. 

Nach eintagigem Einsatz In der vom Erdbeben zerstörten 
Region im Umkreis von hundert Kilometer um Dhamar hieß 
die Order für die Bergungsspezialisten des Technischen 
Hilfswerks : zurück nach Deutschland. 

Mit THW-Einsatzleiter Arnold Krüger und seinem Stellver­
treter, Dieter Buch, sprach das Zivilschutz-Magazin über die 
Arbeit im Erdbebengebiet (siehe dazu den Bericht in dieser 
Ausgabe). 


